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Geburt
Wenn Neues entsteht
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weltbewegt-Post-Anschrift:  Zentrum für Mission und Ökumene – Nordkirche weltweit,  Postfach 52 03 

Zeit der heiligen 
Unsicherheit
Katharina Gralla sieht, dass 
es immer schwerer fällt, Zei-
ten des Warten auszuhalten 
– nicht nur vor der Geburt.

Vom Großen im 
Kleinen
In den Geschichten von Jesu 
Geburt finden sich mensch-
liche Gotteserfahrungen, so 
Jutta Jessen Thiesen.

Jede Geburt erzählt un- 
sichtbare Geschichten
Wie entscheidend der Kontext 
ist, in den Kinder hineingeboren 
werden, erfahren Mercy und 
John Oommen in Indien.

Mehr Raum, um guter 
Hoffnung zu sein 
Hebamme Magdalene Weiß 
erlebt, dass Technisierung in 
der Geburtshilfe Ängste schürt 
und wirbt für mehr Vertrauen.
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Die Geburt Jesu im 
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Editorial

Bei allem Leid 
überwiegt das Glück 
 
In Kenia geraten Schwangere 
in eine Notlage, vor allem 
wenn sie unverheiratet sind, 
weiß Emmaculate Penschow. 

21

Wenn wir Geburt 
feiern, entsteht neues
Für Geraldo Grützmann gibt 
die Geburtsgeschichte Hoff-
nung, auch wenn die Zeiten 
wie in Brasilien dunkel sind. 

22

24

26

Sehnsucht nach 
religiösem Halt
Frank Lotichius über die 
Wiedergeburt lutherischer 
Gemeinden in Russland nach 
über 30 Jahren.

Hebamme für Frauen 
ohne Papiere
Maike Jansen betreut in der 
Hamburger Praxis „Andocken“ 
Schwangere, die erst kurz in 
Deutschland leben.

31

29

„Babys brauchen Halt 
und sichere Bindungen“
Eltern in ihrer Beziehung zum 
Kind zu unterstützen, ist An- 
liegen von Urška Bürger von 
der Schreibabyambulanz.

Jeder Anfang birgt 
neue Chancen 
 
Welche gesellschaftliche Wir-
kung hat es, wenn wir uns mit 
unserer Geburt beschäftigen?, 
fragt Constanze Bandowski 

Weil der Hunger nach 
Leben groß ist
Was bedeutet Geburt für 
argentinische Frauen in 
Armut? Claudia Lohff weiß: 
Sie lesen die Bibel anders 

14

Liebe Leser*in, 

es gibt kaum Erfahrungen, die so 
tiefgreifend und bewegend sind 
wie die einer Geburt – eine existen-
zielle Erfahrung, die von allen Betei-
ligten höchste Präsenz fordert. Sie 
hat einen Zauber, dem sich Menschen kaum entziehen kön-
nen. Diese Faszination ist grenzenlos und verbindet Men-
schen in aller Welt. Dazu gehört auch die Erfahrung, dass 
das Wesen, das zur Welt kommt, auf andere Menschen un-
mittelbar angewiesen ist und Schutz braucht. Sich darauf zu 
besinnen, dass wir aus einer Beziehung entstanden sind und 
ohne Beziehung nicht leben können, kann unser Selbstver-
ständnis prägen und uns für die Begegnung mit anderen 
öffnen. Im Bewusstsein, Teil eines Beziehungsnetzes zu sein, 
gehen wir nicht zuletzt auch mit der Umwelt sorgsam um. 
Uns an das Geborensein zu erinnern, stärkt unser Wissen 
um die schöpferische Kraft des Menschen. „Weil jeder 
Mensch ein Neuankömmling auf dieser Welt ist, können 
Menschen Initiative ergreifen, Anfänger werden und Neues 
in Bewegung setzen“, schreibt die Philosophin Hannah 
Arendt in ihrer „Vita activa oder Vom tätigen Leben“ und 
kommt zu dem Schluss: Jeder Mensch besitzt die Fähigkeit, 
immer wieder von vorne zu beginnen. Das kann Mut 
machen, auch nach schweren Schicksalsschlägen oder er- 
littenem Unrecht. Wenn Menschen in aller Welt zu Weih-
nachten die Geburt Jesu feiern, feiern sie auch, dass mit dem 
neuen Leben Hoffnung in die Welt kommt, dass wir die 
Fähigkeit und die Gabe haben, die Welt zum Positiven zu 
verändern. Dazu der Philosoph und Theologe Matthew Fox: 
„Dass Gott in der menschlichen Gesellschaft und den sozia-
len Strukturen geboren wird und heranwachsen muss und 
dass die Menschheit für die Geburt und das Nähren Gottes 
verantwortlich ist, das ist die froheste Botschaft, die man 
sich denken kann“.       

Gesegnete Weihnachstage und ein gutes neues Jahr 
wünscht

Ihre  

PS: Ihre Meinung interessiert uns, darum schreiben Sie uns gerne!

Die Wiege der Sterne: Der Orionnebel ist das Areal in 
unserer Galaxie, in dem Sterne geboren werden. 

Wie werden Sterne geboren?

Das Leuchten der Sterne am Nachthimmel fasziniert Menschen seit 
jeher. Aber wie entstehen die Sterne? Um diese Frage zu beantwor-
ten, interessieren sich Wissenschaftler besonders für bestimmte 
verschwommene Bereiche im Weltall, auch „Nebel“ genannt. In 
unserer Galaxie wurde vor allem der Orionnebel erforscht. Darin 
wurden sogenannte „Baby- Sterne“ entdeckt, die 30 000 Jahre alt 
und damit im Vergleich noch sehr jung sind. Denn ein Stern kann 
mehrere Milliarden Jahre alt werden. Dieser Nebel ist gleichsam die 
Wiege der Sterne. In ihm gibt es dichte Wolken aus Staub und vor 
allem dem Gas Wasserstoff, aus dem Sterne bestehen. Wie aber 
wird aus einer Gaswolke ein Stern? Das ist ein Prozess, der viele 
Millionen Jahre dauert. Die treibende Kraft ist die Schwerkraft der 
Gasteilchen in der Wolke. Sie bewirkt, dass sich die Teilchen gegen-
seitig anziehen. Die Wolke wird im Laufe der Zeit immer kleiner 
und dichter und entwickelt sich zu einer massiven Kugel aus Gas. 
Dadurch stehen die Gasteilchen im Inneren der Wolke unter immer 
höherem Druck, sie werden regelrecht zusammengequetscht. Mit 
dem Druck steigt auch die Temperatur. Irgendwann ist es  innen so 
heiß, dass die Wasserstoff-Atome anfangen, miteinander zu ver-
schmelzen. Diese Reaktion setzt viel Energie frei, so dass der Stern 
zu leuchten beginnt. Diese „Heizung“ aus dem Sterninneren 
erzeugt zusätzliche Hitze und einen Gegendruck. So zieht sich der 
frisch gezündete Stern nicht weiter zusammen, sondern formt sich 
zu einer stabilen, glühenden Gaskugel. Ein Stern ist geboren. 
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W as geboren wird, fällt nicht vom Himmel. Eine 
Geburt kommt nicht aus dem Nichts. Sie kommt 

sehr selten überraschend. Immer geht ihr etwas voraus. 
Eine innige Liebe. Eine Zuneigung. Zumindest eine Ver-
bindung. Ein Plan. Ein Zufall. Ein Unfall. Eine Exstase. 
Eine künstliche Befruchtung. Vielleicht gab es auch viele 
vergebliche Versuche. Auf jeden Fall wurde gezeugt und 
empfangen – in gehörigem Abstand zum Ergebnis. Bei 
Elefanten sind es 22, bei Eseln zwölf, bei Menschen 
bekanntlich neun Monate. Es braucht eine lange Weile, 
bis etwas geboren wird. 

Vor jeder Geburt gibt es also eine Zeit des Wartens. 
Eine Zeit der Erwartung auf etwas, das noch nicht 
erschienen ist und schon gar nicht zu fassen ist. Auf etwas, 
das langsam wächst und reift. Nichts daran lässt sich 
beschleunigen. Und ein früheres Ende will ausnahmsweise 
kein Mensch, nicht mal die Superaktiven, denn Frühchen 
sind eben nicht reif für diese Welt und müssen kämpfen, 
manchmal um ihr Leben. Das will niemand. Also wartet 
und hofft man, dass es solange dauert, wie es dauern soll. 

Dabei hat der Mensch in unseren Breitengraden 
eigentlich gar keine rechte Übung mehr im Warten. Und 
Abwarten. Und Erwarten. Und Hoffen. Die meisten 
unserer Wünsche können wir rasant schnell befriedi- 
gen. Das frische Wasser kommt aus der Leitung, die 
warme Mahlzeit aus der Mikrowelle, die Antwort auf 
eine Frage in Millisekunden. Unsere Wünsche liefert der 
Online-Handel über Nacht, jeder Musikwunsch erfüllt 
der Stream in Sekundenschnelle. Selbst die Warterei bei 
Behörden und Ärzten ist Dank digitalem Terminmanage-
ment weniger geworden. Nur die Bahn und das Autobahn- 
baustellenwesen lehren einen eigentlich gerade noch 
zuverlässig Geduld. Und selbst da helfen smarte Früh-
warnsysteme, um Wartezeiten zu vermeiden und Staus 
zu umfahren. 

Guter Hoffnung sein – was für ein wunder-
bares Wort

Aber etwas bleibt dabei auf der Strecke: Wenn ich etwas 
erwarte, das noch nicht erschienen ist, entsteht eine 

Zeit der heiligen Unsicherheit

Auf der Zeit des Wartens vor einer Geburt liegt oft ein heiliger Zauber. Nicht umsonst spielt 
diese Zeit auch im Neuen Testament eine besondere Rolle. Allerdings fällt es Menschen 
heute immer schwerer, das Warten auszuhalten.

Katharina Gralla

Katharina 
Gralla, Theo-
logische 
Referentin im 
Gottesdienst- 
institut der 
Nordkirche. 
In ihrer Funktion 
als Strandpasto-
rin wurden sie 
und ihr Team im 
November mit 
einem Gottes-
dienstpreis 
ausgezeichnet 
(s. S. 35).

gewisse Spannung. Wenn ich auf einen Bus warte, in 
einem Krankenhausflur sitze oder Prüfungsergebnisse 
erwarte, empfinde ich diese Spannung eher als unange-
nehm nervtötend. Im schlimmsten Fall kann sie die 
Kräfte der Seele zerstören. Das erleben Menschen, die 
auf eine Zukunft hoffen, die in einem Flüchtlingslager 
ohne Perspektive endet oder die nicht wissen, ob eines 
ihrer Kinder noch lebt oder die auf der Intensivstation 
um das Leben ihrer Partner*in bangen. Warten und 
Ungewissheit als lebensfeindliche Qual. 

Ganz anders fühlt sich das Warte-Kribbeln an, wenn 
ich mir in freundlichen Farben ausmalen kann, wie alles 
werden könnte, was mich erwartet. Ein angenehmes 
Gefühl, Vorfreude genannt. Dahinein mischt sich bis-
weilen ein gewisser Zweifel. Eine bange Angst, ob das 
Erwartete auch tatsächlich eintreten und dann auch in 
der erhofften Weise eintreten wird. In dieser latenten 
Unsicherheit entsteht die belebende Spannung, die Vor-
freude eben. Ganz unabhängig davon, ob das sehnlich 
Erwartete und Erwünschte denn auch so großartig 
eintritt, wie erhofft. Die Vorfreude kann einem selbst eine 
Enttäuschung nicht nehmen. Das ist das Wunderbare 
an der Vorfreude. Und der Grund, warum unsere Welt 
freudärmer geworden ist, seitdem für viele fast alles 
ständig und sofort verfügbar ist. 

Aber da gibt es diese eine große Ausnahme, um die 
keiner herumkommt, der sich Kinder wünscht:  Die 
vermutlich elementarste Form des Wartens war und ist es, 
guter Hoffnung zu sein – was für ein wunderbar alt-
modisches, schönes Wort. 

Es gibt die Industrie, die das Warten 
verschönert, aber auch überwacht 

Weil der moderne Mensch nicht mehr geübt im War-
ten ist, hat sich eine ganze Industrie entwickelt, die das 
Warten begleitet, deutet, erleichtert, verschönert, aber 
eben auch überwacht, verunsichert, vermarktet, ver-
zweckt. Schade eigentlich, denn die Vorfreude ist so 
oft grundlos getrübt durch mancherlei Ängste und 
Schuldgefühle. 
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Und trotz all dem liegt auch heute 
noch ein Zauber über diesem Warten. 
Eine zarte Vorfreude. Eine heilige 
Unsicherheit. Ein nagender Zweifel. 
Wahlweise an der eigenen Befähi-
gung oder am guten Ausgang. Es 
ist auch ein Warten auf eines der 
archaischsten Geschehen, wel-
ches das Leben zu bieten hat: 
Eine Geburt ist eine unfassbar 
schmerzhafte Angelegenheit, 
auf die eine unfassbar große Er- 
leichterung und Freude folgt. 
Nicht immer sofort. Manchmal 
auch gar nicht. Ja, auch das ist 
möglich. Aber in aller Regel ist die 
Geburt eines Kindes doch ein großes 
Glück. Die Betrachtung seiner winzigen 
Fußnägel und seiner Neugeborenen-Grimassen, der 
überirdische Geruch nach Käseschmiere und Mekonium 
erscheint als Offenbarung. Die Dankbarkeit ist groß. 
Die Nähe zur Unendlichkeit und zum Tod auch. Die 
Wucht und auch die Unberechenbarkeit, mit der neues 
Leben unter Schmerzen in die Welt gepresst wird, 
schreckt viele. Die Wunsch-Kaiserschnittrate ist enorm 
gestiegen in den vergangenen Jahren. Als könnte man das 
Risiko des Lebens damit bannen. 

Ist das Kind, wie auch immer, endlich auf der Welt, ist 
die Freude auch deshalb groß, weil sie so lange reifen 
konnte – und musste. Große, tiefe Freude braucht einen 
Vorlauf, eine Zeit, in der sie wachsen und reifen kann, in 
der ich mich vorbereiten kann, innerlich, äußerlich. Die 
Vorbereitung ist Ausdruck der Vorfreude. Gleichzeitig 
wächst mit der Vorbereitung und dem Warten, dem 
Herrichten und der Bereitung, die Freude. 

Dieser Gott kommt zu uns, mitten in die
gruselige und wunderbare Welt

Diese elementare Erfahrung, sich auf die Ankunft ei-
nes neuen Menschen in wachsender Vorfreude vorzube-
reiten, um dann das Glück seiner Ankunft zu feiern, 
machen Menschen seit Jahrtausenden. Überall auf der 
Welt. Es braucht ja keinen Ultraschall, um festzustellen, 
dass die Zeit naht. Weihnachten ist das Fest dieser 
Menschheitserfahrung.  Es ist kein Wunder, dass es das 
populärste – und kommerziell erfolgreichste – Fest der 
Christenheit ist. Weil es ein zutiefst menschliches Fest 
ist. Das Fest der Geburt und des neuen Lebens, das Fest 
der großen Freude und der Liebe. Es beginnt, wie im 
richtigen Leben, mit der Vorbereitung. Vier Wochen 
Advent. Zeit, die inneren Tore hoch und die Türen weit 
zu machen, damit Gott in mir neu geboren werden 
kann. Denn darum geht es ja alle Jahre wieder: Gott 
wird in Jesus Christus Mensch. Gott kommt zu mir, in 

mein Leben. Ganz nah. Es ist eine Geburt, 
die mich – auch durch ihre ärmlichen 

Umstände – anrührt. Mit Gottes 
Sohn kommt die Hoffnung auf ein 

gelingendes Leben auf die Welt. 
Und die Hoffnung auf Frieden 
und Gerechtigkeit unter den 
Menschen. Diese gute Hoffnung 
gruppiert sich alle Jahre um ein 

Neugeborenes. Damit die Freude 
auf diese ganz besondere Geburt 

wachsen kann, braucht es die advent-
liche Wartezeit vorweg. Es ist die Zeit 

vor dem Fest, das für sehr viele immer 
noch ein Familienfest ist und vorbereitet 

sein will. Auch in der Zeit der Bereitung lässt 
einen die Konsum- und Sinnstiftungsindus- 

trie selbstverständlich nicht allein. Adventskalender 
für jedes Alter und jeden Geschmack, Adventskrän- 
ze, Weihnachtsmärkte, Backrezepte, Dekoanleitungen, 
dazu Konzerte und Liedersingen, Betriebsweihnachts-
feiern und verkaufsoffene Sonntage. Es ist die große 
Inszenierung einer Vorbereitung, einer Vor-Freude, 
ohne die es keine wirkliche Freude geben wird. So rich-
tig besinnlich ist das alles eher nicht, aber wer junge 
Eltern kurz vor der Geburt erlebt, wird sie auch eher ge- 
und beschäftigt vorfinden als tiefenentspannt. 

Aber irgendeinen Effekt hat der ganze vorweihnacht-
liche Heckmeck dann doch. Denn wer sich in irgendeiner 
Weise an ihm beteiligt – und die meisten tun das nach wie 
vor, auch wenn sie mit der Kirche längst abgeschlossen 
haben, –  für den werden der Heilige Abend und die Feier-
tage dann doch eine besondere Zeit, eine Unterbrechung 
des Alltags. Selbst wenn die Tage eher traurig und einsam 
verlaufen, selbst wenn es zu Alkoholexzessen und Streit 
kommt, die Erinnerung an gute Feste, die Hoffnung auf 
friedliche Weihnachten bleiben lebendig. Denn den 
meisten ist doch noch klar, worum es bei diesem Fest geht. 
Es gilt eine Geburt zu feiern. Happy Birthday Jesus. Und 
das ist immer noch und alle Jahre wieder ein Grund zum 
Feiern, der sehr vielen irgendwie einleuchtet. Wie überaus 
tröstlich. Denn ein Neugeborenes ist verletzlich. Es 
braucht Pflege und Schutz und so ist die Sehnsucht nach 
einer friedlichen und gerechten Welt mit diesem Fest 
verbunden. Auch das ist eine große Menschheitshoff-
nung, die der Feier würdig ist. 

Die ruhige Zeit kommt dann nach der Geburt, in den 
Tagen zwischen den Jahren, im Wochenbett. Wenn der 
(erste) Besuch gegangen ist. Dann kann man dem 
nachspüren, was gewesen ist. Und in sich vielleicht die 
große Freude spüren. Was für ein wunderbar nahbarer 
Gott, der als Säugling anfängt. Wie wir alle. Wie unsere 
Kinder. Und Enkel. Und Urenkel. Dieser Gott kommt zu 
uns. Mitten hinein in unsere widersprüchliche, gruselige 
und wunderbare Welt. 

Vom Großen im Kleinen
Die biblischen Erzählungen von Jesu Geburt sind Geschichten von Gotteserfahrungen. 
Sie erzählen davon, dass Gott ganz klein und ganz groß zur Welt kommen kann.

Jutta Jessen-Thiesen

Jutta Jessen-
Thiesen, 
Pastorin, 
Referentin für 
Ökumenische 
Spiritualität des 
Zentrums für 
Mission und 
Ökumene

S ie sind völlig aus dem Häus-
chen. Ein Kind ist unterwegs, 

endlich, lange ersehnt und doch 
überraschend. Alles dreht sich jetzt 
nur um sie und die Schwanger-
schaft. Ihr Kind wird ein ganz 
besonderes sein. Sie werden ihm alle 
Förderung geben, die es brauchen 
könnte, schon vor der Geburt und 
natürlich danach auch. Und dann 
wird aus ihm ein großer Mensch, 
eine Person, die die Welt retten 
wird, neue Ideen hat, herausragen- 
de Kraft, Schönheit, Ausstrahlung. 
Ein Kind zu bekommen, kann über-
wältigend sein.

In den ersten Kapiteln des Lukas-
evangeliums begegnen uns solche 
Eltern. Elisabeth und Zacharias und 
Maria und Josef. Ihre Kinder werden 
Johannes der Täufer und Jesus sein.

 „Du, Kind, wirst Prophet des 
Höchsten heißen, du bist Wegbereiter 
Gottes“, so spricht Zacharias über 
seinen Sohn Johannes. Maria, die 
junge Mutter Jesu, sagt: „Siehe, von 
nun an werden mich selig preisen alle 
Kindeskinder. Denn Gott hat große 
Dinge an mir getan“. 

Immer mit der Ruhe, möchte 
man da sagen. Nimm dein Kind wie 
es ist. Es ist nicht dafür geboren, 
deine Träume zu erfüllen oder mal 
kurz die Welt zu retten. Es hat ein 
eigenes Lebensrecht, genau so wie es 
ist und sein wird. Nicht jeder kommt 
ins Geschichtsbuch. Eine Geburt ist 
etwas Wunderbares. Ein neuge-
borenes Kind ist ein geheimnisvoller 
Beginn neuen Lebens. Ja. Aber zu- 
gleich ist es etwas völlig normales, 
alltägliches, elementar und natürlich.
Großes und kleines liegt hier direkt 
ineinander.

gibt einen großen Plan für dein 
Leben, hört sie. Du wirst ein Kind 
bekommen, das ein besonderes ist, 
ein göttliches Kind. Sie stutzt. Wie 
soll das gehen? Und dann stimmt sie 
zu. Das Kind kommt tatsächlich zur 
Welt. Unter ärmlichen Bedingungen, 
in einer politisch schwierigen Zeit, 
geboren in einem Stall. Die ersten 
Monate erlebt es als Flüchtling in 
Ägypten. Das ist nicht einmal eine 
alltägliche, sondern schon eine 
bedrohte Kindheit. 

Als die Geschichte erzählt wird, 
hat das Leben Jesu bereits statt-
gefunden. Die Erzähler haben erlebt, 
dass mit ihm etwas ganz Besonderes, 
Göttliches in ihr Leben getreten ist. 
Sie haben seine Liebe, seine Kraft, 
seinen Geist erlebt und das Wunder 
seiner Auferstehung.

In Maria kommt Gottes Wille 
zur Welt

Im Rückblick wird Marias Bedeu-
tung unterstrichen: Sie hat den En-
gel wahrgenommen, seinen Auftrag 
gehört und ihm zugestimmt. „Mir 
geschehe wie du gesagt hast.“ Sie hat 
zugelassen, dass das Kind zur Welt 
kommt. Damals wusste sie noch 
nicht, wie das ausgehen würde. Ihr 
mutiges und vertrauensvolles Ja ist 
der Grund für die Verehrung, die 
sie erlebt. Man nennt sie „Mutter 
Gottes“ oder „Gottesgebärerin“ „The- 
otokos“. Die Worte des Magnifikat 
werden ihr zu recht in den Mund 
gelegt. Sie hat es zugelassen und 
geglaubt, dass Gott da ist und dass 
die große Hoffnung auf sein Heil 
für die Welt sich erfüllt. Ihr Ver-
trauen singt ein großes Loblied auf 

Kein Live Mitschnitt aus der 
Schwangerschaft

Aber die Evangelien sind kein Live-
Mitschnitt aus der Schwanger-
schaftszeit von Maria und Elisa-
beth. Sie sind im Rückblick erzählt. 
Und sie versuchen genau diese 
Gleichzeitigkeit zu fassen: Kleines, 
Normales, Alltägliches und ganz 
Großes, Weltbewegendes, Göttliches 
geschehen gleichzeitig.

So haben die Menschen Gott 
erlebt, mitten im Kleinen in un- 
glaublicher Kraft, neu schaffend, 
Hoffnung weckend, als heilige Ge- 
genwart. Darum erzählen sie uns 
diese wunderbaren Geburtsge-
schichten. Es sind Geschichten von 
Gotteserfahrungen.

Der Evangelist Lukas beginnt mit 
Zacharias. Er ist alt geworden, mit 
ihm sein Frau Elisabeth. Ihr 
Kinderwunsch blieb unerfüllt. Aber 
sie haben ihre Hoffnung nicht 
aufgegeben. Zacharias ist Priester. 
Regelmäßig ist er allein im Tempel, 
nahe bei Gott. Er hat den Auftrag, 
stellvertretend für alle zu beten. 
Dabei bringt er auch seine eigene 
Sehnsucht vor Gott. Und dann steht 
da eines Tages der Engel. Der Bote 
Gottes, unsichtbar und doch 
erkennbar. Der sagt, es ist soweit. 
Eure Sehnsucht wird sich erfüllen, 
ein Kind wird geboren. Zacharias 
verschlägt es die Sprache. Das geht 
wohl doch zu schnell. Aber es ge- 
schieht wie angekündigt.

Die nächste Szene zeigt eine jun-
ge Frau, eigentlich noch zu jung, um 
für ein Kind zu sorgen. Sie ist 
offenbar allein in einem stillen 
Raum, als der Engel zu ihr tritt. Es Fo
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Gott, der die Gewaltigen vom Thron 
stößt und die Niedrigen erhebt, der 
die Hungrigen mit Gütern füllt und 
dessen Barmherzigkeit kein Ende 
hat. Die orthodoxen Ikonen stellen 
das wunderbar dar. Maria trägt 
das Kind im Herzen, dem Ort der 
Seele, da wo Sehnsucht und Hoff-
nung, Vertrauen, Liebe und Glauben 
wohnen.

Im Rückblick wird auch die 
Vaterschaft zum Thema. Josef wird 
zum alten Mann, das Verhältnis der 
beiden zur Verlobung. Man erzählt, 
das Kind sei vom Heiligen Geist. In 
griechischen Biografien besonderer 
Menschen ist es üblich, eine Jung-
frauengeburt anzunehmen. Das un- 
terstreicht die herausragende Per-
sönlichkeit, macht sie göttlich. Es 
macht wenig Sinn, hier über Biologie 
zu streiten. Aber der Hinweis, das 
Kind sei vom Heiligen Geist, ist 
aussagekräftig. Es gibt Auskunft 
darüber, „wes Geistes Kind“ Maria 
und Jesus sind. Es ist eben nicht 
irgendein Impuls, der Maria trifft, 
kein Größenwahn, kein Teenager-
traum. Ein Engel spricht zu ihr. Sie 
wird von Gott gerufen. ER gibt ihrem 
Leben eine Richtung, eine Aufgabe. 
In ihr kommt mehr zur Welt als ein 
Kind. In ihr kommt Gottes Wille zur 
Welt. Gott kann ganz klein und ganz 
groß zur Welt kommen, oder beides 
gleichzeitig. Manchmal im Großen 
klein und im Kleinen groß. Entschei-
dend ist, dass Gott zur Welt kommt.

Gottes Geist und Hoffnung 
werden im Menschen geboren

Bei Zacharias, Elisabeth und bei 
Maria kommt das Neue als Kind zur 
Welt. Das muss nicht immer so sein. 
Man könnte sogar sagen, der Heili-
ge Geist zeugt eher selten Kinder. 

Aber er lässt in Menschen durch-
aus Neues entstehen. Paul Gerhardt 
schreibt in seinem schönen Weih-
nachtslied „Ich steh an deiner Krip-
pen hier“ in der letzten Strophe:

„Eins aber, hoff ich, wirst du mir, 
mein Heiland, nicht versagen: dass 
ich dich möge für und für in, bei und 
an mir tragen. So lass mich doch dein 
Kripplein sein; komm, komm und 
lege bei mir ein dich und all deine 
Freuden.“

Er nimmt das Geschehen zu sich. 
Gott möge in ihm zur Welt kommen. 
Er wünscht sich, Gott in sich zu 
tragen, im Herzen vermutlich. Gott 
möge Geist sein, der seine Sehnsucht 
berührt, ein Engel, der Hoffnung 
weckt, Vertrauen und Mut. Ein 
Engel, der eine Entwicklung in Gang 
setzt, die in uns beginnt, aber nicht 
in uns bleibt.

In der Weihnachtsgeschichte ge- 
schieht das. Die Hoffnung strahlt aus. 

Zunächst bei den Hirten auf dem 
Feld. Über ihnen wird es hell und sie 
hören Engelgesang. Der weckt die 
schlummernde Hoffnung auch in 
ihnen. Gottes Heil kommt. Jetzt. Sie 
machen sich auf den Weg. Sie suchen 
und finden es, das ganz Große im 
ganz Kleinen. Das Kind im kargen 
Stall, das Licht, das die Dunkelheit 
erhellt. Gott mitten in der Nacht. 
Und ähnlich wie sie machen sich 
Weise aus fernen Ländern auf, um 
den neugeborenen König zu suchen. 
Auch sie treibt die Hoffnung auf das 
Neue, das Gute, Heilende. Gott, sein 
Geist und seine Hoffnung, werden 
im Menschen geboren. 

Es beginnt, wo wir den Engel 
wahrnehmen, wo er seine Botschaft 
in uns einpflanzt und wir sie wachsen 
lassen. Und am Ende schallt es laut: 
„Ehre sei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden bei den Menschen 
seines Wohlgefallens.“

„Gott, sein Geist und seine 
Hoffnung, werden im Men-

schen geboren“. –  Maria mit 
dem Kind, orthodoxe Ikone.

Erfahrung göttlichen Beistandes
In der Bibel wird die Erneuerung des Lebens in der Geburt als Segen Gottes empfunden. 
In ihr zeigt sich die innige Verbundenheit zwischen der Gebärenden und Gott. 

Luzia Sutter Rehmann 

E s gibt Kulturen, in denen Gebären als etwas Heiliges 
gilt oder zumindest als etwas, wo die göttliche Kraft 

ganz nahe ist – so zum Beispiel in der Bibel. In unserer 
christlich-westlichen Kultur aber, die durch den neuplato-
nischen Dualismus von Körper und Geist hindurchgegan-
gen ist, ... haftet dem Kindergebären immer noch etwas 
Zwiespältiges an. (...)

Biblisch spielt „Gebären“ eine wichtige Rolle. Gebären 
stellte einen Kampf um Leben dar, dessen Ausgang 
keineswegs gewiss war. Viele Frauen verloren beim 
wiederholten Gebären ihre Gesundheit, ihre Kraft oder ihr 
Leben (Gen 35,18). Die Erneuerung des Lebens in der 
Geburt der jungen Generation wurde als Segen empfun-
den. Grundsätzlich galt eine geglückte Geburt als eine 
Erfahrung des göttlichen Beistandes und damit der Nähe 
Gottes (Gen 4,1). Wenn man biblische Texte untersucht, 
die von Unfruchtbarkeit handeln, ist aber nicht die Rede 
vom Fehler oder Versagen der betroffenen Frau. Das 
Überwinden der Kinderlosigkeit wird als Herstellen von 

Gerechtigkeit gefeiert und bindet Gott in 
den weiblichen Lebenszusammen-

hang hinein. Dies ist eine Tradi-
tion, die die Bibel durchzieht 
bis zu Elisabeth und Maria. 
(...)

In meiner Untersuchung 
des Gebärmotivs habe ich 
festgestellt, dass die her-

kömmliche Auslegung 
über das Gebären 

befangen ist. Es ist 
eine problema-
tische Reduzie-
rung, im Gebä-
ren nur das Her-
vorbringen von 

Nachkommen 
und das Erlei-

Dr. Luzia Sutter 
Rehmann ist 
als Titular-
professorin an 
der Universität 
Basel tätig und 
Autorin des 
Buches: „Geh‘, 
frage die 
Gebärerin“, 
Gütersloh, 
1995.
Auszüge aus: 

Gebären als 

Arbeit gegen den 

Tod, in Junge 

Kirche 6/01, 

S. 18-23. 

„Geburt 
bedeutet 
Aktivität 

und Befrei-
ung“. Figur 
in  Geburts-
haltung, 
Präkolum-

bianisch

den von Schmerzen zu sehen. Der Schritt zu einer Leidens-
verherrlichung ist dann klein: Geburtsschmerz wird zum Bild 
dafür, dass es „Dinge“ gibt, die erlitten werden müssen, die 
nur durch Schmerz hindurch geschenkt werden. Der wichtige 
Aspekt der Aktivität und der Befreiung (Ent-Bindung) 
kommen dabei nicht in den Blick. (...)  

Gebären als Arbeit gegen den Tod

Die Aufarbeitung der androzentrischen Perspektive auf 
die Gebärarbeit von Frauen zeigt, dass in biblischen und 
apokryphen Texten Gebären mehr und anders zur Spra- 
che kommt als nur im Erleiden von Wehen und Produzie-
ren von Söhnen. Gebären ist vielmehr das Ringen um 
Leben, um Hoffnung, bedeutet Kämpfen um eine lebens-
werte Zukunft. Wenn alles gut geht und Gott nahe ist, 
endet die Geburt mit der Ent-Bindung, mit Befreiung und 
Neu-Anfang. Die Gebärarbeit stellt somit eine Verwand-
lungskraft dar, sie fördert das neue Menschenwesen ans 
Licht der Welt und lässt auch die Mutter verwandelt 
zurück. Gebären als Arbeit gegen den Tod, daran wird 
auch in den Geburtsliedern von Frauen erinnert (Gen 
35,16-19; 1.Sam. 2,1-10). 

Wenn wir das Gebären nicht nur als biologisches 
Ereignis der Vermehrung betrachten und es somit nicht nur 
in den Bereich des Instinkthaften, Naturhaften verbannt 
wird, können wir beginnen, eine Verbindung von Natur-
kraft und Transzendenz, eine spirituelle, theologische 
Dimension zu erkennen. Insbesondere in apokalyptischen 
Texten spielt die Kooperation zwischen Gott und den 
Frauen, die im Gebären des neuen Lebens gipfelt, eine 
bedeutende Rolle. Die große Bedeutung, die das Öffnen in 
der Offenbarung des Johannes einnimmt – Türen, Bücher, 
Augen und Ohren, das Meer, Himmel und Erde werden 
geöffnet – zeigt, dass die öffnende Kraft Gottes, die den 
Schoß der Frauen fruchtbar macht, zur zentralen Hoffnung 
wird. Auferstehung der Toten und die Geburt der neuen 
Welt gehören im Bild der gebärenden Erde zusammen. Die 
Sehnsucht nach einer neuen Erde, auf der Recht und Leben 
blühen, lässt die Toten in ihren Kammern aufstehen und 
die Erde erzittern, so dass sie sich beeilt, ihre Kammern zu 
öffnen.

Der neue Himmel und die neue Erde fallen nicht einfach 
in den Schoß, sondern sie müssen errungen werden, in 
Zusammenarbeit mit der Kraft Gottes, die Wege eröffnet, 
Leben und Kräfte weckt.
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Fortsetzung 
Seite 12

A lles scheint von der Geburt abzuhängen. Vieles von 
dem, wer und was wir sind, wurde bereits mit der 

Geburt festgelegt: unser Potenzial und unsere Verwund-
barkeit, unsere Möglichkeiten und unsere Grenzen. Wir 
tragen dafür Verantwortung, was wir aus diesen Gege-
benheiten und Begabungen machen. Jedoch spielt nach 
wie vor das Umfeld eine große Rolle. So ist es zum Bei-
spiel in den meisten Gesellschaften immer noch bedeut-
sam, wo und in welche Familie Menschen hineingebo-
ren werden. Das entscheidet über die Nationalität, die 
Muttersprache, die Religion, soziale Schicht und über 
die Ethik und die Werte, mit denen  Menschen aufwach-
sen. Der Kontext entscheidet nicht zuletzt auch darüber, 
wie hoch das Armutsrisiko ist und welche Überlebens-
chancen Kinder haben. Unser Umfeld können wir uns 
nicht aussuchen. 

Wir nehmen alles erst einmal als gegeben hin, viel-
leicht auch im Vertrauen darauf, dass es gleiche Wett-
bewerbsbedingungen für alle gibt, auch für die, die noch 
darauf warten geboren zu werden. Aber es macht einen 
wesentlichen Unterschied, ob wir in Syrien oder in 
Schweden geboren werden, in einer Stadt wie Neu Delhi 
oder in einem abgelegenem Dorf wie Chandrapur. Ob wir 
auf einem Flüchtlingsboot auf dem Meer oder in der Stadt 
in einem schicken Krankenhaus zur Welt kommen.

Werden wir als Junge oder Mädchen geboren, oder als 
etwas ganz anderes? Sogar dies kann den Lebensweg ver-
ändern. Vielleicht ist ein Kind auch mit außergewöhn- 

Jede Geburt 
erzählt eine unsicht- 

bare Geschichte 

Nicht nur in Indien kann das Geschlecht 
und das Umfeld, in das Kinder hineingebo-

ren werden, Lebenswege wesentlich 
bestimmen. 

Mercy und John Oommen

licher Intelligenz geboren, aber an einem falschen Ort zur 
falschen Zeit, so dass es keine Möglichkeit bekommt, diese 
Begabung zu nutzen. Und falls dessen Mutter und Vater 
keinen Zugang zu  sicherer Geburtenhilfe hatten, könnte 
sein Potenzial wegen schlechter Geburtshilfe sogar noch 
eingeschränkt werden.

 
Viele Frauen in Südindien tragen Namen wie 
Venda (ungewollt) oder Podhum (genug)

Als wir in den frühen 1990er Jahren begonnen hatten, 
mit Menschen in den Dörfern um Bissamcuttack im 
Bundesstaat Odisha zu arbeiten (im Rahmen unserer Ent-
wicklungs- und Gesundheitsprogramme, Anm. d. Red.), 
war es noch so, dass zwanzig Prozent der Babys vor 
ihrem ersten Geburtstag gestorben sind und 35 Prozent 
den fünften Geburtstag nicht mehr erlebt haben. Fami-
lien mussten oftmals vier Kinder bekommen, um sicher 
zu sein, dass zumindest zwei Kinder überleben werden. 
So war es üblich, dass Babys erst nach zwei Jahren einen 
Namen bekamen. Namen geben jedem menschlichen 
Wesen eine Identität. Umso schwerer wäre es, ein Baby 
loszulassen, das bereits einen Namen hat und damit Teil 
der Familie geworden ist. Diese Praxis war eine Art sozi-
aler Indikator für die hohe Sterblichkeit unter Säuglin-
gen und Kindern. Wir danken Gott, dass sich dies im 
Verlauf der Jahre geändert hat, und heute weniger Müt-
ter um ihre verlorenen Kinder weinen müssen.

Auch war es damals sehr schwer für werdende Mütter, 
einen Zugang zur Geburts- und Gesundheitshilfe zu 
bekommen. Aus dem Grund bekamen 90 Prozent der 
Mütter ihr Kind zu Hause, oft in den Hinterhöfen ihrer 
Häuser. Während sich die Frauen des Dorfes um die 
gebärende Mutter versammelten, um sie zu ermutigen, 
wagte keiner sie zu berühren. Wie in vielen altertümlichen 
Gesellschaften üblich, galt es auch hier –  mit Bezug auf 
das Alte Testament –  als unrein, wenn man eine gebärende 
Frau körperlich berührt. So  musste die Mutter das Kind 
vollkommen auf sich gestellt gebären. Nochmals sind wir 
sehr froh, dass sich diese Praxis in den letzten 25 Jahren 
erheblich geändert hat.

Sobald ein Kind zur Welt kommt, lautet in großen 
Teilen Indiens die wichtigste Frage der Familie und 
Gesellschaft immer noch: Junge oder Mädchen? In vielen 
Gemeinschaften wird die Geburt eines Jungen laut ge- 
feiert, die Geburt eines Mädchens aber betrauert. Nicht 
selten wird die Mutter, die ein Mädchen zur Welt gebracht 
hat, von ihren Schwiegereltern mit dem Vorwurf ver-
spottet, sie habe es nicht geschafft, einen Sohn zu gebären. 
Als ob die DNA des Mannes nichts damit zu tun hätte! 
Wir haben viele erwachsene Frauen in Südindien 
kennengelernt, die Namen wie „Venda“ oder „Podhum“ 
trugen, was auf Tamilisch „ungewollt“ oder „genug“ be- 
deutet. Wie mag es sich anfühlen, mit solch einem Namen 
aufzuwachsen und durchs Leben gehen zu müssen? Das 
sind Namen, die Frauen ein ganzes Leben belasten. 

Erinnern sie doch täglich daran, dass ihre Existenz nicht 
erwünscht war. Und nochmals sind wir glücklich, dass 
auch das sich ändert, wenn auch nur langsam. 

Das Baby betritt die Welt mit unmessbaren 
Möglichkeiten

Als Menschen, die einen medizinischen Beruf ausüben, 
staunen wir jedes Mal neu über das unermessliche Wun-
der einer Geburt. Das Leben beginnt mit nur zwei Zel-
len, diese werden dann millionenfach geteilt und ver-
vielfacht, ändern und spezialisieren sich über neun 
Monate hinweg, um sich schließlich versteckt im Mut-
terbauch in ein wohlgeformtes Baby zu verwandeln. 
Diese Magie ist nahezu unglaublich. 

Wenn die Zeit gekommen ist, sorgt offensichtlich ein 
mysteriöser Schalter dafür, dass der Mutterleib das Baby 
herausdrückt und presst, durch eine brillante Abfolge von 
Drehungen und Wendungen, als ob es von einer göttlichen 
Hand so vorgegeben wurde. Aus der Masse von Zellen ist 
nun ein ganz neuer Mensch geworden. Ein neues Leben 
beginnt.

Eine Geburt ist ein besonders komplexer und doch 
normaler Vorgang, gefüllt mit Hoffnung und Verzweiflung, 
Freiheit und Einschränkungen, Sieg und Niederlage, Ende 
und Anfang. Und das Baby, sich der komplexen Matrix 
sozialer Determinanten nicht bewusst, betritt die Welt. So 
viel Potenzial. Unberechenbar. Unmessbare Möglichkeiten. 

Schwerpunkt

„Sobald ein Kind 
zur Welt kommt, 
lautet in großen 
Teilen Indiens die 
wichtigste Frage 
immer noch: 
Junge oder 
Mädchen?“
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Für die Hebammen und die Doktor*innen, die die 
Geburt begleiten, ist es, oder sollte es, ein Moment des 
Respekts sein, wenn Gott, der das Baby und den Geburts-
verlauf so entworfen hat, das Baby unseren wartenden 
Händen übergibt. Vielleicht, aber nur vielleicht, können wir 
in dem Augenblick die Hände des Schöpfers berühren.

Jede Geburt erinnert uns an die eigene

Jede Geburt erinnert uns an unsere eigene; und auch an eine 
Geburt vor etwa 2000 Jahren, die die Geschichte verändert 
hat. Viele dieser komplexen Vorgänge haben diese Geburt 
ebenfalls begleitet, auch wenn wir sie beschönigen und unse-
rer märchenhaften Version von Weihnachten anpassen. 

Da ist das Paar, das sich auf Anordnung der Machthaber 
in der Fremde aufhielt. Weit weg von zu Hause, getrennt vom 
sozialen Sicherungssystem. Es waren gefährliche Zeiten. 
Ein despotischer König, der keine Gegner geduldet hat, befiehlt 
massenhaft Kindestötungen. Die Eltern und das neugeborene 
Baby sind auf der Flucht, Flüchtlinge auf einem Esel, suchen 
Sicherheit für ihr neugeborenes Kind in einem fremden Land. 
Ein Mann und eine Frau, nicht ordnungsgemäß verheiratet, 
mit sichtbaren Zeichen einer Schwangerschaft. Vielleicht fiel 
auch die ein oder andere abfällige Bemerkung über die 
Umstände oder das Alter der Mutter. Es gab keinen Zugang zu 
Heilkundigen, Hebammen, geschweige denn zu 
Krankenhäusern und Entbindungsräumen. Die Frau 
war gezwungen in einem Viehstall zu gebären. Der Vater und 
die Mutter, besorgt und erwartungsvoll, frustriert und 
überglücklich. Dann wurde ein Baby geboren. Gott selbst. 
Machtlos. Verwundbar. Weinend.

Wer hätte gedacht, dass dieses kleine Baby 33 Jahre danach 
in einem Scheinprozess unter falschen Vorwürfen verurteilt 
und zusammen mit Dieben ans Kreuz genagelt wird. Dass er 
von verunsicherten Religionsführern verfolgt und im Namen 
einer Besatzungsmacht getötet wird, die jegliche Veränderung 
unterdrücken wollen. 

Und dennoch gibt es eine andere Geschichte, die sich hinter 
der Brutalität dieser Geschichte verbirgt. Diese Geburt und der 
Tod waren kein Zufall. Wir sind Zeugen der Macht dieser 
Geburt, dem Tod und der folgenden Wiederauferstehung. Wir 
sind Zeugen, dass das Leben stärker ist als der Tod. 

Und so ist es mit jeder Geburt. Der physische Prozess 
ist eingebettet in etwas Göttliches. Es wird eine un- 
sichtbare Geschichte erzählt. Wer weiß, wie diese Geschich- 
te enden wird?

Mercy Oom-
men ist Kran-
kenschwester 

und Hebamme 
im Christlichen 

Krankenhaus 
Bissamcuttack 

und Dr. John 
Oommen ist Arzt 

und stellvertre-
tender Leiter des 
Krankenhauses. 

Er leitet die Abtei-
lung für Gesund-
heitsversorgung 

im indischen 
Bundesstaat 

Odisha. 

Draußen vor der Stadt im Slum
bewegt sich ein
neugeborenes Mädchen im Schlaf.
Sie wacht und guckt,
sie guckt in meine Augen
und ich weiß,
dass es Hoffnung für uns gibt.
Ich weiß, dass wir hoffen können.
 

Gedicht einer indischen Mutter

Die Schreibabyambulanz richtet sich an Menschen, die 
nach der Geburt ihres Kindes Hilfe suchen. Worum geht 
es in Ihrer Arbeit?
Urška Bürger: Oft fühlen sich Eltern hilflos, alleingelassen, 
finden keine Stütze, keinen Halt, und dann ist da noch das 
schreiende Kind, dass sich nicht beruhigen lässt. Wenn die 
Schwangerschaft von schwierigen Erlebnissen bestimmt 
war, etwa einer Trennung oder Umzug, wenn Ängste auf-
treten oder die Geburt als traumatisch erlebt wurde, kann 
es zu einem Bruch in der Bindung zum Baby kommen. Die 
Eltern tun dann ihr Bestes, aber sie funktionieren nur noch. 
Wir wollen Eltern stärken, damit sie eine gute Beziehung 
zum Kind aufbauen.

Die Forschung hat in den letzten Jahren das Wissen über 
die Bedeutung der ersten Monate nach der Geburt stark 
erweitert. Steht Ihr Angebot in diesem Kontext?
Kleine Kinder werden unreif geboren. Die Nervenbahnen 
verknüpfen sich erst im Laufe der Zeit miteinander. Das alles 
geschieht nur im Kontakt mit anderen Menschen: durch 
Körpersprache, durch Mimik, Gestik, Berühren. Wenn ein 
Kind sehr viel schreit, sehen sich Frauen oft als Versager. 
Sie geben alles, und was sie zurückbekommen, ist 
Angeschrien werden und schlaflose Nächte. Dabei rutschen 
sie in Hilflosigkeit und Erschöpfung hinein, die sich zu 
Aggressionen entwickeln können. Unsere Arbeit ist 
Präventionsarbeit. Wir hoffen, dass Frauen kommen, bevor 
es zum Schütteln, Anschreien oder scharfer Ab- 
lehnung gegenüber dem Baby gekommen ist. Deshalb ist 
es so wichtig, Mütter und Väter in dieser Zeit zu stärken und 
nach Entlastung im Alltag zu suchen.

Können Eltern darauf hoffen, dass sie 
bald aus der angespannten Situation 
herauskommen?
Ab der ersten Sitzung erfahren sie, was 
sie tun können, wenn eigene Ag- 
gression hochkommt. Es ist zum Bei- 
spiel sehr wichtig zu lernen, wie man 
Aggressionen loswerden kann, ohne die 
Tür zu zerschlagen, den Partner oder 
jemand Anderen zu verletzen. Dabei 
können zum Beispiel auch Atemübungen 
helfen.

Wie kann man sich diese Arbeit 
vorstellen?
Mit gezielten Griffen und Massagen un- 
terstützen wir Eltern und ihre Kinder 
dabei, die psychischen und körper-
lichen Spannungszustände zu begrei-
fen, eigene Kräfte und Ressourcen zu 
entdecken und so Spannungssituationen 
lösen zu können. Ich zeige, wie ein Baby 
gehalten werden kann, dass es Halt 

spürt. Dass man dabei tönen kann, um es zu beruhigen. 
Dabei entspannt sich automatisch das Zwerchfell der 
Mutter, die dann tiefer atmen kann. Manchmal brauchen 
Frauen geradezu die Erlaubnis dazu, das schreiende Kind 
kurz abzulegen, den Raum zu verlassen, mehrmals tief 
ein- und auszuatmen, und danach gestärkt wieder zum 
Kind zu gehen. Wenn Babys Mütter anschreien, steckt 
dahinter oft die Botschaft: Ich spüre dich nicht. Wo bist du? 
Unsere Arbeit ist behutsam. Das Ziel unserer Arbeit ist, mit 
den Familien zu erforschen, was sie brauchen, damit mehr 
Ruhe zu Hause einkehren kann und die Eltern ihre eigene 
Form im Umgang mit dem Kind entwickeln können. 
Unsere Arbeit ist Begleitung, nicht mehr.

Was fehlt Eltern häufig am Anfang?
Eltern fehlt häufig Unterstützung aus dem Umfeld, von 
Familie oder Freunden. Ich bemerke oft eine gewisse 
Entfremdung voneinander. Zwar haben die meisten einen 
Partner, aber der kommt abends müde von der Arbeit. Den 
Frauen fehlt oft ein Gegenpol, der ihre Überlastung aus-
gleicht. Viele hatten einen Beruf, und ihr Leben verlief in 
geordneten Bahnen. Nun ist da ein Baby und wirft sie kom-
plett heraus. Es braucht Zeit wahrzunehmen, dass sie mit 
dem Kind auch selbst als Mutter geboren wurden. Es 
braucht Zeit, das Kind und sich selbst als Mutter kennen-
zulernen. Kinder sind ohne Zeitgefühl geboren. Es braucht 
also Mütter, die in der Lage sind, ihre Signale richtig zu 
deuten, um feinfühlig und prompt auf die Bedürfnisse zu 
reagieren zu können. 

Hat Spiritualität für Ihre Arbeit eine Bedeutung?
Wenn man sich eine Waage vorstellt und auf der einen 
Seite Angst ist, braucht es auf der anderen Seite Vertrau-
en. Zu uns kommen Menschen verschiedenster religiöser 
und weltanschaulicher Richtungen. Es gibt Frauen, die an 
Gott glauben, andere glauben ans Universum oder einfach 
an das Gute. In jedem Fall: Vertrauen hilft. Es hilft, nach 
Kraftquellen zu suchen.

Um ein Kind großzuziehen, braucht es ein ganzes  
Dorf, so heißt das bekannte afrikanische Sprichwort. 
Was ist dran? 
Es braucht nicht deshalb ein ganzes Dorf, weil das Kind so 
schwierig wäre und um es etwa richtig zu erziehen, sondern 
es braucht die Gemeinschaft, den Halt, den auch die Eltern 
selbst am Anfang brauchen. Wenn sie nicht erfahren haben, 
was eine sichere Bindung bedeutet, fällt es ihnen später 
selbst nicht leicht, sie aufzubauen, weil wir auf bekannte 
Muster zurückgreifen. Aber die Gemeinschaft kann vor 
Stress und Depression schützen. Isolation schadet. So 
achten wir in unserer Arbeit darauf, dass Mütter nicht nur in 
ihrer Wohnung bleiben, sondern sich unter Menschen 
trauen. Und umgekehrt: Wenn da jemand ist, der Essen 
bringt oder das Kind um den Block schiebt, damit die 
Mutter zum Beispiel duschen kann, das hilft. 

„Ein Baby 
braucht Halt 

und eine 
sichere Bindung“

Nicht immer ist die Sicherheit von 
Anfang an gegeben. Urška Bürger, 

Krisenbegleiterin der Schrei- 
babyambulanz, hilft Eltern.

Schwerpunkt

Das Interview 
führte Hedwig 
Gafga.
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Frauen brauchen mehr Raum, 
um guter Hoffnung zu sein
Wenn Kinder zur Welt kommen, ist das für alle Beteiligten ein tiefgreifendes Erlebnis. Dabei 
ist der erste Akt der Annahme entscheidend. Die Technisierung der Geburtshilfe hat jedoch 
dazu geführt, dass die Zeit der Schwangerschaft durch unnötige Ängste überschattet wird.

Magdalene Weiß

Magdalene Weiß 
arbeitet als Heb- 

amme in der Hirn- 
forschung an der 

Universitätsklinik in 
Tübingen, wo sie zu 

einem inter- 
disziplinären Team 

gehört, das Grund-
lagenforschung zu 
Schwangerschaft 

und Geburt 
betreibt. Von 1997 

bis 2005 war sie 
Präsidentin des 

Deutschen Heb- 
ammenverbandes 

und hat sich u.a. für 
die Einführung von 

Hebammenkreißsä-
len an Kliniken 

eingesetzt.  

Von dem biblischen Bild, dass ein Engel der Maria die 
Geburt ihres Sohnes ankündigt, sind Frauen zurzeit 
meilenweit entfernt. Heute wird ein Schwangerschaftstest 
gemacht, und die meisten Frauen gelangen in ein enges 
Raster der Überwachung. Sie bekommen einen Mutterpass, 
der Frauen zu achtzig Prozent zu Risikoschwangeren erklärt. 
Dann machen sie einen Test nach dem anderen und sind 
über lange Zeit in Unsicherheit, ob mit ihrem Kind alles in 
Ordnung ist. Schwangerschaft hat bei uns in Deutschland 
viel mit Kontrolle, mit Technik und auch mit Angst zu tun. Im 
Gegensatz dazu steht das Vertrauen auf das werdende 
Leben. Das sollte viel stärker gefördert werden.
Überall da, wo die Geburtshilfe inzwischen die Balance 
zwischen Überwachung und Zuversicht verloren hat, oft 
zugunsten einer gnadenlosen Ökonomisierung, machen wir 
die Erfahrung, dass Kinder bei ihrer Ankunft nicht das 
bekommen, was sie brauchen. Ich wünsche mir sehr, dass 
Frauen wieder mehr Raum bekommen, um guter Hoffnung 
zu sein. Dass sie ihr Kind in Ruhe unter dem Herzen tragen 
und Zuversicht und Freude entwickeln können.  
Schwangerschaft, Geburt und Mutterschaft – ein gewal-
tiges kreatives Geschehen. Mir gefällt das Bild von der 
Mutter als einer Schatzinsel. Wenn wir weiter dahin kämen, 
dass wir die Fähigkeiten von Müttern würdigen und sie darin 
unterstützen, sie auszuleben, wäre viel gewonnen. 

Mutter und Kind sind ganz offen füreinander, 
da sind alle Antennen gestellt

Oft werde ich gefragt, wie Frauen und Ihre Partner*innen 
im Rahmen der Pränataldiagnostik mit Hinweisen umgehen 
sollen, wenn zum Beispiel festgestellt wird, dass ein Kind 
Missbildungen aufweist. 
Als Beispiel nehme ich ein Kind mit Downsyndrom. Da liegt 
eine Chromosomenabweichung vor. Die Kinder sind 
anders, aber nicht krank. Trotzdem ist diese Abweichung 
für viele ein Grund für einen Abbruch. Ich erlebe immer 
wieder, dass Frauen, die wegen dieser Diagnose die 
Schwangerschaft abbrechen, noch nie einem mongoloiden 
Kind begegnet sind. Sie haben nur die Vorstellung, es sei 
etwas ganz Schreckliches. Wir Hebammen begleiten 
Frauen, egal wie sie sich entscheiden. Dennoch wünschte 
ich manchmal, dass Frauen mehr darüber wüssten. Trotz 
allem ist ihnen bewusst: es ist eine Entscheidung über 
Leben und Tod. Das gehört zu den dunklen Seiten der 
Pränataldiagnostik.   

Der Moment, wenn ein Kind zu Welt kommt, wird, abhängig 
von der Kultur, sehr unterschiedlich gestaltet. Bei uns ist es 
meist so, dass die Hebamme das Kind entgegennimmt und 
es der Mutter gibt. Es gibt aber auch Hebammen, die sagen: 
Mach du es doch selber! Spür, wie es kommt. Hol es zu dir! 
Frauen, die ihre Position, in der sie das Kind bekommen, 
aussuchen, die knien oder aufrecht stehen, können das Kind 
selber zu sich nehmen. Das ist bereits der erste Akt der 
direkten Annahme. Die erste Phase nach der Geburt ist 
etwas sehr Bewegendes und enorm Tiefgreifendes. Mutter 
und Kind sind ganz offen füreinander, da sind alle Antennen 
gestellt. Sie haben alle Möglichkeiten, sich zu verlieben, in- 
einander zu wurzeln, damit sie dieses Leben gemeinsam 
schaffen können. Es hat eine andere Qualität, als wenn ich 
als Hebamme das Kind der Frau gebe. Im Grunde geht es 
ja um eine lebenslange Annahme, das fängt an bei der 
Geburt und geht immer weiter. 

Mit der Ankunft eines Menschen ist etwas tief 
Spirituelles verbunden

Bei der Geburt ist es wunderbar, wenn Männer dabei sind, 
weil dieses tiefgreifende Erlebnis nur bedingt vermittelbar 
ist. Und trotzdem spielt der Vater bei der Geburt eine rand-
ständige Rolle. Die Arbeit muss die Frau machen. Wenn 
Männer sich bemühen, der Frau einen Teil der Arbeit
abzunehmen, sagen wir Hebammen: Lass es deine Frau 
machen. Aber mach deine Arme weit auf!
Auf einer Tagung mit Hebammen und Theolog*innen wurde 
einmal die Frage gestellt, was notwendig sei, damit das 
Heilige, das in vielen Geburten ein fundamentaler Bestandteil 
ist, spürbar werden kann. Aus meiner Erfahrung kann ich 
immer wieder nur sagen: Bei der Geburt ist das Heilige 
anwesend. Wir können es in vielen Situationen erleben. 
Wichtig ist, dass sich eine Frau entfalten kann, dass das 
Kind Platz hat und keine Störungen von außen stattfinden. 
Wir erleben das in der Hausgeburtshilfe, die weniger 
technisiert ist, und wir können es auch in der klinischen 
Geburtshilfe erleben, allerdings eher zu Ausnahmezeiten, in 
der Nacht oder in den frühen Morgenstunden, wenn mehr 
Ruhe da ist.
Bei einer Geburt entsteht bei allen Beteiligten ein Gefühl von 
Ehrfurcht. Dann ist dieses Ungeheuerliche zu spüren, das 
mit dem Ankommen eines Menschen da ist. Das lässt mich 
an Weihnachten denken, weil mit der Ankunft eines 
Menschen etwas tief Spirituelles verbunden ist. 
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N eulich starb meine Nachbarin. Ihr kleiner Bruder 
leitete den Trauergottesdienst. Er ist 16 Jahre jünger 

als sie und längst pensioniert. Sie wurde 99 Jahre. „Lasst 
uns fröhlich sein und singen“, forderte der pensionierte 
Pastor die Gemeinde auf und strahlte dabei wie ein Schul-
junge bei Ferienbeginn. Beherzt griff der alte Mann zu 
seiner Gitarre und stimmte an: „Alt wie ein Baum möchte 
ich werden. Und frei möchte ich sein, mein Leben zu 
leben, so wie es mir gefällt: Auf die eigenen Kräfte ver-
trauen und dem Leben einen Sinn geben.“ Die Urenkel 
weinten trotzdem. Natürlich vermissten sie ihre quietsch-
fidele Urgroßmutter, die immer lachte, eben weil sie ihr 
Leben so gelebt hatte, wie es ihr gefiel. 

Meine Nachbarin hatte offensichtlich alles richtig 
gemacht. Sie hatte sich die Freiheit genommen, ihr Leben 
selbstbestimmt in die Hand zu nehmen und wurde damit 
alt wie ein Baum. Sicherlich unterlag sie auch Zwängen, 
gerade als junge Frau. Außerdem verfügte sie über eine gute 
körperliche Konstitution, die sie lange gesund erhielt. 
Gerade im Alter war sie aber trotz zunehmender Gebre-
chen vergnüglich und froh. Sicher half ihr dabei ihr Glaube, 
vielleicht auch das Ballett, zu dem sie noch 90-jährig ein-
mal pro Woche an meinem Haus vorbei tippelte. Oder die 
kleinen Schnäpse, die sie zu jedem Anlass ausschenkte. Auf 
jeden Fall hatten sie ihr nicht geschadet. Was ich an den 
alten Damen in meiner Nachbarschaft so schätze – und von 
ihnen gibt es noch immer eine beachtliche Zahl – ist ihr 
Mut, jeden Tag neu zu begrüßen, sich an den kleinen Din-
gen zu erfreuen, positiv zu denken, selbst zu entscheiden, 
was zu tun ist, diese Entscheidungen auch voranzutreiben 
und das Beste aus jedem herangebrochenen Morgen zu 
machen. 

Die alten Damen in meiner Straße sind sicherlich kei-
ne Philosophinnen. Sie sind gläubig, das ja, aber vor allem 
sind sie selbstbewusste, pragmatische Frauen, die eigene 
Entscheidungen treffen. In ihren langen Leben vom Kai-
serreich über das Naziregime bis hin zur Wiederver-
einigung haben sie viel Leid und Elend erlebt, viele 
Umbrüche, viele Neuanfänge, viel Freude und Hoffnung. 
Immer wieder mussten sie Abschied nehmen von geliebten 
Menschen, manche sogar von ihren eigenen Kindern, doch 

Jeder Anfang birgt neue Chancen
Wie schaffen Menschen es, nach Schicksalsschlägen neu anzufangen? Was bewegt sie 
dazu, sich in der Gesellschaft einzusetzen? Mit jedem Menschen kommt etwas Neues in 
die Welt, so die Philosophin Hannah Arendt. Wenn wir uns darauf besinnen, können wir 
etwas bewegen und einen Neuanfang setzen.

Constanze Bandowski

sie verharrten nicht in ihrer Trauer. Vielmehr wandten sie 
sich dem Leben zu, erfreuten sich an Kindern, Enkeln und 
Urenkeln, den Knospen im Frühling, den Rosen im 
Sommer, den Kastanien im Herbst, den Tannenzapfen im 
Winter. Sie hatten gelernt: Auf jedes Ende folgt ein Anfang 
und jeder Anfang birgt neue Chancen. So gestalteten sie 
tapfer jeden Tag aufs Neue. 

Wie kann man weiterleben, als sei nichts 
gewesen?

Als junger Mensch konnte ich Leute wie meine Nach-
barinnen nicht begreifen. Wie konnte man nach der Hölle 
zweier Weltkriege und des Faschismus einfach weiter-
leben, als sei nichts gewesen? Familien gründen, das 
Wirtschaftswunder ankurbeln, womöglich Aktien von 
Rüstungsbetrieben kaufen? Meine Familie – das muss ich 
an dieser Stelle anmerken – hat glücklicherweise keine 
Kriegsopfer zu beklagen. Beide Großeltern lebten im Zen-
trum der deutschen Erdölförderung in Wietze an der 
Aller. Die Arbeitskraft der Männer wurde vor Ort ge-
braucht, nur wenige zogen an die Front. Niemand „blieb 
im Krieg“. Auch auf den Erdölfeldern gab es keine großen 
Katastrophen. Die ereigneten sich hingegen wenige Kilo-
meter weiter entfernt aufs Brutalste in Bergen-Belsen. 
Gesprochen wurde über das Grauen des Konzentrations-
lagers kaum. Gewusst haben wollte davon niemand. Mei-
ne Eltern waren zu klein, um zu begreifen. Später waren 
alle damit beschäftigt, ihr eigenes Leben aufzubauen und 
vermieden den Rückblick und die Aufarbeitung. Als ich 
in der vierten Klasse das erste Mal die Gedenkstätte Ber-
gen-Belsen besuchte und die ungeheuerlichen Schwarz-
weißfotos der britischen Truppen aus dem April 1945 sah, 
fiel ich buchstäblich von meinem kindlichen Glauben ab. 

Noch weniger konnte ich die jüdischen Familien ver-
stehen, die ich als 14-Jährige bei einem Freundschafts-
besuch in Israel kennenlernen durfte. Wie fröhlich sie alle 
waren! Wie viele Kinder und Kindeskinder die Opfer des 
Holocaust in die Welt gesetzt hatten! Und vor allem: Wie 
freundlich empfingen sie mich in ihren Häusern! Mich, die 
Deutsche. Ich war sprachlos. In Bergen-Belsen hatte ich 
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zehnjährig mit eigenen Augen gesehen, was mein Land den 
jüdischen Menschen angetan hatte. Trotzdem durfte ich 
das Pessachfest in Tel Aviv mit meiner Gastfamilie feiern. 
Sie teilten Mazze, Ei und Gemüse mit mir, Salzwasser und 
roten Wein. Sie gaben mir ein warmes Bett, schenkten mir 
ihr Wohlwollen und ihre Zuneigung. Einige Tage später 
besuchte ich mit meiner Reisegruppe die Gedenkstätte Yad 
Vashem und konnte die vielen erlebten Widersprüche nicht 
einordnen. Ich war zu jung, um all das zu begreifen. 
Geblieben ist aber bis heute mein Staunen über den Willen 
und die Hoffnung der Menschen, dem Grauen neues Leben 
entgegenzusetzen und die Zukunft selbst zu gestalten.

Bis in die Neuzeit hinein stand die Sterblich-
keit im Mittelpunkt 

Diese Kraft des Neuanfangs hat Hannah Ahrendt zu 
ihrer Philosophie der Gebürtigkeit entwickelt. Mit ihrer 
philosophischen Ausrichtung auf das neugeborene Leben 
grenzte sich die in Deutschland geborene jüdische Jour-
nalistin und politische Theoretikerin in den 1950er Jah-
ren von ihren meist männlichen Kollegen und Vorden-
kern ab. Bis dahin hatten sich die großen Philosophien 
von Platon über Aristoteles bis in die Neuzeit hinein vor 
allem um die Sterblichkeit des Menschen gedreht und um 
die Frage nach dem Danach. Eine der Hauptlehren Pla-
tons betrifft die unsterbliche Seele des Menschen, die 
nach dem Tod vom Körper getrennt weiterlebt. Darauf 
gründet sich auch das Christentum. Hannah Ahrendt 
hingegen sah das Leben in dieser philosophischen Aus-

richtung auf die Sterblichkeit kritisch als ein „mit dem 
Tod infiziertes Geschenk“, wie die französische Philoso-
phin Bérénice Levet in einer Sonderausgabe des Philoso-
phie-Magazins sie zitiert.

Hannah Ahrendt stellte im Gegensatz dazu die Geburt, 
die Natalität, in den Mittelpunkt ihrer Gedanken. „Weil 
jeder Mensch auf Grund des Geborenseins ein initium, ein 
Anfang und Neuankömmling in der Welt ist, können 
Menschen Initiative ergreifen, Anfänger werden und Neues 
in Bewegung setzen“, schreibt sie in einem ihrer politischen 
Hauptwerke, „Vita activa oder Vom tätigen Leben“ (2007, 
S. 215). „Sprechend und handelnd schalten wir uns in die 
Welt der Menschen ein, die existierte, bevor wir in sie 
geboren wurden, und diese Einschaltung ist wie eine zweite 
Geburt, in der wir die nackte Tatsache des Geborenseins 
bestätigen, gleichsam die Verantwortung dafür auf uns 
nehmen“ (ebd.). Der Mensch besitzt demnach die Freiheit 
und die Fähigkeit, immer wieder von vorne zu beginnen. 
Er hat jeden Tag die Chance, etwas Neues und Un- 
vorhersehbares anzufangen. Durch diese Freiheit und 
Fähigkeit zu denken und zu handeln, haben wir auch die 
Chance – und die Pflicht – etwas zum Positiven zu 
verändern. 

Das große Wunder der Menschheit ist die 
Geburt an sich

Dass ausgerechnet das christliche Weihnachtsfest die 
unsentimentale und analytische Theoretikerin zu dieser 
bahnbrechenden Neuausrichtung der Philosophie inspi-
rierte, ist erstaunlich. Hannah Ahrendt flüchtete 1933 vor 
Hitlers Schergen nach Paris und später in die USA. 1937 
entzog ihr das nationalsozialistische Regime die deutsche 
Staatsbürgerschaft, 1951 wurde sie US-Amerikanerin. 
Wie viele jüdische Flüchtlinge und Holocaustopfer wollte 
sie ursprünglich nie wieder einen Fuß auf deutschen 
Boden setzen. Doch bereits 1949 reiste Hannah Ahrendt 
als Geschäftsführerin der Organisation zur Rettung und 
Pflege jüdischen Kulturguts (Jewish Cultural Reconstruc-
tion Corporation, JCR) in die Bundesrepublik Deutsch-
land. Während ihrer zweiten Reise besuchte sie 1952 das 
Messias-Oratorium von Georg Friedrich Händel in Mün-
chen. Beim stimmgewaltigen „Halleluja“ erfuhr die 
46-Jährige ihre revolutionäre Eingebung: „Das Halleluja 
liegt mir noch im Ohr und in den Gliedern“, zitiert Béré-
nice Levet aus einem Brief Hannah Ahrendts an ihren 
Mann Heinrich Blücher. „Mir wurde zum ersten Mal 
klar, wie großartig das: „Es ist uns ein Kind geboren“, ist. 
Das Christentum ist doch nicht so ohne.“ 

Das große Wunder der Menschheit ist die Geburt an 
sich, so Ahrendt, ohne dabei auf Ostern zu blicken oder 
auf das ewige Leben nach dem irdischen Tod. Jedes 
Neugeborene ist ein Kind, ein Individuum, ein Anfang, der 
selbst wieder etwas Neues anfangen kann. Damit ist es 

einzigartig. Was dieses Individuum denkt und tut, kann 
wiederum negativ oder positiv sein, aber wichtig ist bei 
Ahrendt die Hoffnung und das Vertrauen in die Welt, 
dass sich das Gute trotz aller Schrecken durchsetzen wird. 
„Die Tatsache, daß der Mensch zum Handeln im Sinne des 
Neuanfangens begabt ist, kann daher nur heißen, daß er 
sich aller Absehbarkeit und Berechenbarkeit entzieht, daß 
in diesem einen Fall das Unwahrscheinliche selbst noch 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit hat, und daß das, was 
,rational‘, d. h. im Sinne des Berechenbaren, schlechter-
dings nicht zu erwarten steht, doch erhofft werden kann“, 
so Ahrendt in „Vita activa“ (S. 217). 

Das Anfangenkönnen ist eine der Triebfedern 
der Politik 

Das Unwahrscheinliche ist also denkbar. Denkbar ist 
nach Hannah Ahrendt sowieso alles, sofern das Handeln 
das Gemeinwohl berücksichtigt, Ehrfurcht vor dem Leben 
bewahrt und die Menschenwürde respektiert. Das Gebo-
rensein und Anfangenkönnen sind laut ihrer Theorie die 
Triebfedern der Politik. Mit Nachdruck forderte die mes-
serscharfe Analytikerin, die sich immer dagegen wehrte, 
als Philosophin bezeichnet zu werden, ein „Denken ohne 
Geländer“. „Niemand hat das Recht zu gehorchen“, lautet 
eines ihrer berühmtesten Zitate. Viele leiten daraus sogar 
eine „Pflicht zum Ungehorsam“ ab. 

Dass jeder Mensch nach Hannah Ahrendt die Pflicht 
zum Ungehorsam habe, ist sicherlich zu kurz gegriffen. Die 
politische Theoretikerin stand hinter rechtstaatlichen 
Regeln und Gesetzen, die das Zusammenleben in einer 
freiheitlichen Gesellschaft überhaupt erst ermöglichen. 
Ahrendt zufolge besitzt jeder Mensch aber qua seiner 
Gebürtigkeit die Fähigkeit, frei zu denken, ohne Ein-
schränkungen, vermeintliche Selbstverständlichkeiten in 
Frage zu stellen und dementsprechend zu handeln. Das 
verkürzte und aus dem Zusammenhang gerissene Zitat 
„niemand hat das Recht zu gehorchen“ stammt aus einem 
Radiointerview mit Joachim Fest im Südwestrundfunk aus 
dem Jahr 1964. In dem Gespräch ging es um Adolf 
Eichmanns Rechtfertigung, er habe sich stets nach 
Immanuel Kants Pflichtbegriff verhalten und nur den 
Befehlen seiner Vorgesetzten gehorcht, die Vernichtung der 
Juden möglichst reibungslos zu organisieren. 

Hannah Ahrendt nannte diese Berufung auf Kant eine 
Dummheit und erklärte, dass es gerade mit Hilfe von Kant 
unmöglich sei, sein Gewissen und seine Verantwortung auf 
einen Vorgesetzten abzuschieben. In „Die Religion 
innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft“ schreibt 
Immanuel Kant 1793: „Der Satz ,man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menschen‘ bedeutet nur, daß, wenn die 
letzten etwas gebieten, was an sich böse (dem Sittengesetz 
unmittelbar zuwider) ist, ihnen nicht gehorcht werden darf 
und soll.“ In diesem Zusammenhang sagte Hannah 

Ahrendt: „Kants ganze Moral läuft doch darauf hinaus, dass 
jeder Mensch bei jeder Handlung sich selbst überlegen 
muss, ob die Maxime seines Handelns zum allgemeinen 
Gesetz werden kann. Das heißt … Es ist ja gerade sozusagen 
das extrem Umgekehrte des Gehorsams! Jeder ist 
Gesetzgeber. Kein Mensch hat bei Kant das Recht zu 
gehorchen.“

Jeder Mensch muss sich also bei jeder Handlung selbst 
überlegen, ob die Maxime seines Handelns zum allge-
meinen Gesetz werden kann. Das gilt gerade für die aktuelle 
politische Lage in Deutschland und in der Welt. Wo 
menschenverachtende Tendenzen aufkeimen, Verschwö- 
rungstheorien sprießen, Todesdrohungen gegenüber 
Politikern und engagierten Menschen aus der Zivilgesell-
schaft ausgesprochen und tatsächlich vollzogen werden, 
politische Irrlehren immer mehr Anhängerinnen und 
Anhänger finden und rechtsextreme Politiker wie der AfD-
Spitzenkandidat in Thüringen, Björn Höcke, verbale Tabu-
zonen brechen, muss sich jeder und jede von uns fragen, was 
er oder sie gegen diese Verrohung der Sprache und des 
gesellschaftlichen Miteinanders tun kann. Dazu gehört 
eben vor allem, sich eigenständig Gedanken zu machen, sich 
selbst als eigenverantwortliches Individuum wahrzu-
nehmen und sich nicht hinter einem Kollektiv zu ver-
stecken. Greta Thunberg hat es uns vorgemacht. Dabei gibt 
es viele Gretas in dieser Welt: junge und ältere Menschen, 
die sich mutig für eine bessere Welt einsetzen.  

Die Zukunft ist nicht düster, wir können sie 
formen

Auch Hannah Ahrendt glaubte fest an das Potenzial der 
Menschheit, die Welt zum Positiven zu verändern. In 
einem Fernsehinterview mit Günter Gaus erklärte sie 
1964 über neue Anfänge: „Wir fangen etwas an; wir schla-
gen unseren Faden in ein Netz der Beziehungen. Was 
daraus wird, wissen wir nie. Wir sind alle darauf angewie-
sen zu sagen: Herr vergib ihnen, was sie tun, denn sie 
wissen nicht, was sie tun. Das gilt für alles Handeln. Ein-
fach ganz konkret, weil man es nicht wissen kann. Das ist 
ein Wagnis. Und nun würde ich sagen, daß dieses Wagnis 
nur möglich ist im Vertrauen auf die Menschen. Das 
heißt, in einem – schwer genau zu fassenden, aber grund-
sätzlichen – Vertrauen auf das Menschliche aller Men-
schen. Anders könnte man es nicht.“

Was aber hat das alles mit dem Tod meiner Nachbarin 
zu tun? Noch nie habe ich solch einen frohgelaunten 
Trauergottesdienst erlebt! Er war vollkommen auf das 
Leben ausgerichtet, auf die Hoffnung, die Freude und auch 
auf die Zukunft – fast wie ein Gottesdienst am Heiligabend. 
In diesem Jahr werde ich die Weihnachtsbotschaft extrem 
politisch wahrnehmen: Wir Menschen besitzen die Gabe, 
stets wieder neu zu beginnen. Die Zukunft ist nicht düster 
– wir können sie formen. Jede und jeder von uns ist wichtig.

Constanze 
Bandowski lebt 
als freiberufliche 
Journalistin in 
Hamburg.A
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Die Philosophin Hannah 
Arendt stellte die Geburt 
in den Mittelpunkt ihrer 

Gedanken. Ihre Schluss-
folgerung: Weil jeder 

Mensch „ein Neuan-
kömmling in der Welt 

ist“, können Menschen 
„Neues in Bewegung 

setzen“.
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Was bedeutet es, geboren zu sein?
Angesichts der globalen Krise ist es höchste Zeit, sich wieder bewusst zu 

werden, dass kein Mensch autonom, sondern von Anderen und der Natur 
abhängig ist. Dieses Angewiesensein zeigt sich unübersehbar bei 

Neugeborenen. Gerade darum sollte die Geburt in der Theologie 
viel mehr Beachtung erfahren, fordert die Theologin Ina Präto-

rius.

* Hannah Ahrendt 

1981, 166 ** Thomas 

Staubli 2005

Aus: Ina Praetorius, 

Immer wieder Anfang. 
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lichen Denken © 
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D ie Geburt ist sicher der erinnerungswürdigste Tag im 
Leben eines jeden Menschen: Jede*r weiß um die 

eigene Geburt. Sie ist der Beginn eines Lebewesens. In 
dem Sinne wurde Geburt auch zu einem Synonym für den 
Begriff „neu“. Es lohnt sich darüber nachzudenken, was 
sie eigentlich bedeutet. Ohne meine Geburt könnte ich 
zum Beispiel jetzt nicht hier sitzen und diesen Artikel 
schreiben – oder die Anderen ihn lesen. Wenn ich über 
das Thema Geburt schreibe, bleibt es nicht aus, dass ich 
dabei besonderes Frauen anspreche. Natürlich tragen 
auch Männer ihren Teil dazu bei, dass ein Kind geboren 
wird. Aber den wichtigsten und schmerzhaftesten Anteil 
an einer Geburt haben die Frauen. Die meisten Männer 
sind zwar stolz Vater genannt zu werden, allerdings gibt es 
nicht wenige, die die Pflichten der Vaterschaft sehr ver-
nachlässigen, selbst wenn sie sich zur Vaterschaft beken-
nen. Ich denke manchmal, dass sich Männer weniger ver-
antwortlich fühlen, wenn es um Kindererziehung geht, 
vor allem dann, wenn sie nicht verheiratet sind oder die  
Schwangerschaft ungeplant war. Mit anderen Worten: Die 
Hauptlast und die Hauptverantwortung für das Kind tra-
gen auch bei uns immer noch die Mütter.

Junge schwangere Mädchen geraten unter 
großen sozialen Druck

Sicher, ihre Verantwortung ist unterschiedlich groß, je 
nachdem ob die Mütter verheiratet, alleinstehend oder 
sehr jung sind. Leider werden bei uns immer noch sehr 
junge Mädchen schwanger, in Folge fehlender Aufklä-
rung, früher Heirat oder gar als Folge einer Vergewalti-
gung. Vor allem in ländlichen Regionen Kenias haben 
Mädchen es sehr schwer, wenn sie sich in einer der eben 
genannten Situationen befinden. Oft werden sie von ihren 
Familien verleugnet und von der Gesellschaft abgelehnt. 
Manchmal werden diese jungen Frauen wegen ihrer 
Schwangerschaft auch von der Kirche getadelt. Anders als 
zum Beispiel in Deutschland, wo man junge Schwangere 
unabhängig von den Umständen nicht tadelt, sondern 
ihnen in der Regel gratuliert. In Kenia dagegen geraten 
schwangere Mädchen unter derart hohen sozialen Druck, 
dass einige beschließen, abzutreiben oder früh zu heira-
ten. Manchmal wurden Babys auch ausgesetzt und deren 
Tod in Kauf genommen. Oder Mädchen bringen sich um, 
einfach weil sie die psychischen Schmerzen nicht mehr 
ertragen können. 

Wenn ein Mädchen schwanger wird, fühlen sich Männer 
in der Regel frei von jeglicher Verantwortung oder Schuld. 
Viele werden sogar dafür gelobt, dass sie Kinder von 
verschiedenen Frauen haben, während unverheirateten 
Schwangeren oft abfällige Namen gegeben werden und sie 
allein unter dem großen sozialen Stress leiden müssen. Ich 
habe einige Kinder erlebt, die auf der Straße oder in 
Waisenhäusern leben, weil ihre Mütter sie verlassen und zur 
Adoption freigegeben oder sie verkauft haben.

Bei allem Leid 
überwiegt doch 
das Glück 
Die Geburt ist ein Geschenk Gottes. Aller-
dings haben in Kenia vor allem junge und 
unverheiratete Frauen mit sozialer Ächtung 
zu kämpfen, wenn sie ein Kind bekommen.    

Emmaculate Penschow

Emmaculate 
Penschow (31) 
ist Theaterpä-
dagogin und 
Lehrerin aus 
Malindi/Kenia. 
Heute arbeitet 
sie als Lehrerin 
an der Evange-
lischen Schule 
in Hagenow.

Wenn ich darüber schreibe, wird mein Herz sehr schwer. 
Mir wird bewusst, dass mich das Schicksal auch hätte 
treffen können, als Kind oder als erwachsene Frau. Als 
meine Mutter mit mir schwanger war, war sie etwa 14 oder 
16 Jahre alt. So genau kann ich das nicht sagen, da ich sie 
nie zu Gesicht bekommen habe. Sie starb, kurz nachdem sie 
ein Kind zu Welt gebracht hatte. Und das war ich. Ich 
vermute, dass es unter der Geburt zu Komplikationen 
gekommen war und dann die medizinische Hilfe fehlte. 
Danach gab es keinen Menschen, der mich als Tochter sah. 
Auch aus diesem Grund berührt es mich noch einmal mehr, 
wenn ich Kinder leiden sehe. 

Bei allem Leid, was es in Verbindung mit dem Thema  
Geburt zu erzählen gibt, überwiegt doch das Glück. Als 
Christin würde ich sagen: es überwiegt der Segen, der auf 
jeder Geburt liegt. Was mir am Herzen liegt, ist vor allem 
dies: dass jede Geburt und jede Ankunft eines neuen 
Lebewesens ein unermesslich großes Geschenk ist, ein 
gesegnetes Geschenk Gottes, das gefeiert werden muss.  
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Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
wurden alle Menschen geboren. Heute angesichts 
einer globalen Krise, die sich zu nicht geringen 
Teilen dem Unabhängigkeitskomplex der Moder-
ne verdankt, stellt sich die Frage, wie menschliche 
Bezogenheit wirklichkeitsgerecht neu gedacht wer-
den kann. (...)
Kein Mensch hat sich selbst hergestellt. Wir kommen 
nicht vom Himmel oder direkt aus der Hand eines all-
mächtigen Schöpfergottes. Es ist trotzdem weise, uns 
als „Geschöpfe Gottes“ zu bezeichnen. Denn es sind ja 
nicht die Mütter und Väter, die Kinder machen, sondern 
da ist ein GEHEIMNIS jenseits unserer Erkenntnis-
fähigkeit. Dieses ANDERE werden wir nie ganz ergrün-
den, auch nicht mit dem Teilchenbeschleuniger. Viele 
nennen es, getreu unserer westlichen religiösen Tradi-
tion „Gott“. (...)
Für Hannah Arendt ist die Art, wie Menschen in die Welt 
kommen, maßgebend für ihr späteres Dasein: Menschen 
werden nicht, wie der eine oder andere Existenzphilosoph 
meinte, ohne Sinn und Zweck in die Welt „geworfen“, 
sondern haben einen unverwechselbaren Anfang in der 
Bezogenheit auf bestimmte ältere Personen und ein 
Generationengefüge. Geboren werden heißt, als unver-
wechselbarer Mensch in eine bereits vorhandene Fülle 
der Welt einzutreten und in dieser Welt „selbst aus 
eigener Initiative etwas Neues anzufangen.“* (...)
Heute können wir den befreienden Gedanken fassen, 
dass wir Menschen eine unverlierbare Würde besitzen, 
weil wir alle aus einer bestimmten Bezogenheit kommen, 
weil wir verletzlich sind, abhängig und gleichzeitig 
handlungsfähig. Und weil es keinen einzigen Menschen 
gibt, der nicht Teil eines großen Bezugsgewebes wäre, 
egal wann und wo und von welcher Tochter er oder sie 
in die Welt gesetzt wurde. (...)
Bis heute versteht man christliche Theologie in erster 
Linie vom Lebensende des Erlösers her: von Kreuz und 
Auferstehung. Aber auch die Geburt Jesu Christi ist Teil 

des biblischen Textes. Zwar wur-
de die Geschichte von der „Stall-
geburt“ des Davidssohns nachträglich 
eingefügt, um die Bedeutung seines Lebens und seines 
Todes am Kreuz von Anfang her in die Heilsgeschichte 
einzufügen und so zu beglaubigen. Sind aber nicht auch 
die Berichte vom leeren Grab und vom Auferstandenen 
nachträgliche Bezeugungen des machtvollen Daseins 
Jesus von Nazaret? Könnte die „sekundäre“ Geburts-
geschichte zum hermeneutischen Schlüssel für eine 
neugedachte Theologie werden? Hat nicht Jesus von 
Nazaret selbst das Kind in die Mitte gestellt (Mt 18, 1-5)? 
Bis heute verstehen wir interreligiöse Gespräche im 
Wesentlichen als Profilierung geschlossener Lehr-
gebäude, die mit je eigenem Wahrheitsanspruch auf-
treten. Könnte uns die Erinnerung daran, dass wir alle 
als Kinder Sinngebungsworte von Älteren geschenkt 
bekommen haben, ohne selbst über den Inhalt zu 
entscheiden, zu einem gewaltloseren, umfassenderen 
Verständnis von Ökumene verhelfen?** (...) Keine Reli-
gion ist aus dem Nichts entstanden, jede hat die Weis-
heit einer schier unendlichen Reihe von Vorfahrinnen-
Nachkommen in sich aufgenommen. Könnte eine ge- 
burtliche Selbstwahrnehmung uns zu ... Gesprächen 
führen, die das Gemeinsame statt das Trennende in un- 
seren partialen Weltanschauungen ins Zentrum rücken? 
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D ar à luz uma criança.“ Mit die-
sem Satz wird die Geburt eines 

Kindes in portugiesischer Sprache 
angekündigt. Wörtlich übersetzt be-
deutet es „das Kind ins Licht geben“. 
Damit ersteht eine interessante Me-
tapher. Das Kind verlässt die Dun-
kelheit im Mutterleib und kommt ins 
Licht der Welt. Diese Umschreibung 
wird in Brasilien nur bei der Geburt 
von Kindern genutzt.

Die Metapher „ins Licht geben“ 
kann auf auch alles übertragen wer-
den, was neu entsteht, also auch an- 
gewandt werden, wenn ein Buch oder 
Kunstwerk fertig geworden ist.

Die Geburt Jesu wird in Brasilien 
am 25. Dezember gefeiert. Dann ist 
Hochsommer und keine dunkle Zeit 
wie in Deutschland. Kerzenlicht und 
Weihnachtsschmuck haben vielleicht 
nicht so viel Glanz wie in Deutschland, 
aber die Bedeutung können die 
Menschen trotzdem gut verstehen.

Auch aus Brasilien hören wir 
„lautes Weinen und Klagen“

Heute leben über 50 Millionen Brasi-
lianer in bitterer Armut. In Dunkel-
heit. Wie wird das Weihnachtsfest 
im Jahr 2019 sein? Nachdem Armut, 
Hunger, Arbeitslosigkeit, Ausgren-
zung, Verfolgung und Flucht auch in 
diesem Jahr rasant zugenommen 
haben. Wie für Joseph und Maria vor 
2000 Jahren ist die Suche nach 
„einem Platz in der Herberge“ hier 
für viele Menschen aktuell. Können 
wir trotzdem die Geburt Jesu feiern? 
Kann die gute Nachricht ankom-

Wenn wir die Geburt feiern,
entsteht etwas Neues

Die biblischen Geburtsgeschichten bekommen
in Brasilien heute eine besondere Bedeutung. Gerade weil 

die Menschen dort mit großen gesellschafts- 
politischen Problemen zu kämpfen haben.   

Geraldo Grützmann

men, dass Gott unter den Menschen 
„zelten wird“ (wie wir es ausdrü-
cken) und Licht in die Dunkelheit 
bringt? 

Die Geschichte der Geburt Jesu 
beginnt mit dem Hinweis auf Zeit und 
Regierende. Es ist eine Geschichte, die 
an einem bestimmten Ort stattfindet. 
Nicht nur Maria, Josef und die Hirten 
sind uns aus dieser Geschichte be- 
kannt, auch König Herodes und sein 
schreckliches Handeln werden aus-
führlich beschrieben. Er wollte seine 
Macht nicht verlieren, und als er die 
Nachricht hörte, dass in seinem 
Königreich Judäa ein neuer König 
geboren war, befahl er die Ermordung 
aller Jungen unter zwei Jahren. 

Traurige Zeiten. Denn „ein Ge- 
schrei war in Rama zu hören, lautes 
Weinen und Klagen“ (Matthäus 2,18). 
Ähnlich wie bei uns. Auch aus Brasi-
lien hören wir lautes Weinen und 
Klagen. Die gegenwärtige brasiliani-
sche Regierung übt eine Politik aus, 
die das Ermorden von Unschuldigen 
langsam weitertreibt. Es trifft beson-
ders die Armen, wenn soziale Er- 
rungenschaften abgebaut und Rechte 
gestrichen werden. Dem Arbeiter 
werden die Gehälter gekürzt. Das 
staatliche Gesundheitssystem bricht 
aufgrund von Personalmangel und 
fehlenden finanziellen Ressourcen 
zusammen. Dadurch sind Menschen 
zum vorzeitigen Sterben verurteilt. 
Vermeidbare Krankheiten führen 
zum Tod, wenn Medikamente und 
Behandlung nicht vorhanden sind. 
Die Rentenreform verbreitet Un- 
sicherheit und Kürzungen bringen 

Menschen in Ver-
zweiflung. Viele junge 
Leute haben keinen 
Zugang zur Bildung.

Auf die zunehmen-
de Gewalt antwortet 
die Regierung mit 
noch mehr Waffen. Die 
Lösung soll kommen, 
in dem es „guten Bür-
gern“ ermöglicht wird 
Waffen zu kaufen, um ihren Privat-
besitz und sich selbst zu verteidigen. 

Nicht nur in Brasilien, sondern 
weltweit haben die Weihnachtslich-
ter mit der Finsternis zu kämpfen. 
Die Presse liefert täglich Nachrich-
ten über Krisen, Terrorangriffe, Ge- 
flüchtete und Krieg, wie zum Bei-
spiel in Syrien, wo Länder zerstört, 
Zivilisten und Kinder getötet werden. 
Die Mächtigen der Erde beseitigen 
auch heute Leben, wenn es ein 
Hindernis für ihre Geschäfte ist. 
Menschen werden zur Ware. All das 
entspricht nicht Gottes Willen. Denn 
die gute Schöpfung ist nicht für den 
Verkauf geschaffen worden. Im 
Gegenteil: Das neugeborene Kind 
verkündigte später ein Leben in 
Würde und Fülle.

Die Dunkelheit ist real, aber 
das Licht kann keiner aus-
schalten

Wenn ein Kind das Licht erblickt, ist 
es auf Hilfe angewiesen. Es braucht 
die Wärme und die Umarmung der 
Mutter. Ein Kind bringt keine rassi-
stische Einstellung mit sich. Es be-

droht niemand und richtet auch 
nicht. Auf Zuwendung und Liebe 
reagiert es mit einem Lächeln und 
Freude. So kommt Gott selbst zu 
uns. Der Emanuel, der Gott-mit-uns. 
Habt keine Angst! Friede sei mit 
euch! Diese gute Nachricht wurde 
den Hirten verkündigt. So soll es 
auch heute sein, in den „Favelas“ von 
Rio de Janeiro, Nairobi oder Manila. 
Die Weihnachtsbotschaft ist kein 
Versprechen von Wohlstand und 
Glück. 

Das Denken der reichen Elite be- 
ruht auf Konsum und Vergnügungs-
angeboten. Dieser Lebensstil unserer 
Zeit ist verbunden mit Ausbeutung, 
Unterdrückung, Ungerechtigkeit und 
kann deswegen keine Freude bringen. 
In Wirklichkeit gefährdet dieser Le- 
bensstil das Leben von Menschen und 
unserer Mutter Erde. Aber die Weih-
nachtsbotschaft verkündigt etwas 
Anderes. Die biblische Botschaft von 
Frieden steht immer in Verbindung 
mit der Botschaft von Gerechtigkeit.

Gott selbst hat sich für Orte und 
Menschen entschieden. So begegnen 
wir dem neugeborenen Kind später 
auf den Wegen Palästinas. Arme und 

einfache Menschen hören zuerst seine 
Worte. Sie werden durch seinen Ein-
satz für die Schwachen begeistert und 
mitgerissen. In der Nachfolge und 
Begegnung mit Jesus erleben sie Nähe, 
Barmherzigkeit, Zärtlichkeit und 
Liebe.

Wenn Gott selbst unter den 
Menschen sein Zelt aufbaut, bringt 
es Licht, Frieden und Hoffnung für 
die gesamte Schöpfung. Die Geburt 
eines Kindes ist der Beweis, dass 
Gottes Liebe und Vertrauen in seine 
Geschöpfe weitergeht. Die Dunkelheit 
und das Leiden sind real, aber das 
Licht und die Hoffnung auf Leben in 
Fülle können nicht ausgeschaltet 
werden.  Das „andere Weihnachtslied“ 
(s. Kasten) aus Brasilien zeigt, dass 
es einen Grund zum Feiern gibt, 
auch in schwierigen Zeiten.

Die Geschichte der Geburt Jesu 
deckt auch unseren Mangel an Mit-
gefühl auf. Sie ermutigt uns zum 
solidarischen Handeln. Möge Weih-
nachten immer noch das Lichterfest 
sein. Ein fröhliches Fest, welches es 
möglich macht, daran zu glauben: 
Wenn wir die Geburt des Lebens 
feiern, entsteht etwas Neues. 

Geraldo Grütz-
mann, Pastor 

aus dem brasilia-
nischen Bundes-

staat Espirito 
Santo in Brasili-
en arbeitet seit 

diesem Jahr als 
Ökumenischer 

Mitarbeiter beim 
Bayerischen 

Missionswerk 
Mission EineWelt 
in Neuendettels-
au. Von 2004 bis 
2012 war er be-
reits als ökume-

nischer Mitarbei-
ter des Zentrums 

für Mission und 
Ökumene in 

Breklum tätig. 

EIN ANDERES WEIHNACHTSLIED

Im Augenblick, der uns davonläuft
in Schritten zu dem hin, was kommt,
erkennen wir klarer die Richtung und folgen dem Ziel,
denn ein Stern leuchtet,
Und Hoffnung geht nie mehr verloren:
Die neue Zeit bricht heute an -
das Kind wird geboren.

Wer Hunger litt, der wird gesättigt,
denn Brot ist im Überfluss da.
Die Weinberge bringen die Früchte,
und Freude wird sein auf der Welt.
Arbeit und Feste erfüllen das Leben
Die Erde erblüht und ist frei den Kindern gegeben.

Gefangenschaft wird nur noch sein
ein Wort vergang‘ner Zeiten.
Gott wird seine Menschen
mit neuer Geschichte begleiten.
Eines Tages hat ein Stern
im Stall Licht angefacht.
Weihnacht. Weihnacht.
Weihnacht. Weihnacht.

Flávio Irala, dt: Ristoff, Trautwein, Bücken

Symbol der 
Hoffnung: Die 
Heiligen Drei 
Könige in Rio 
de Janeiro. 
Angesichts der 
gesellschaft-
lichen Krise ak-
tueller denn je.

Schwerpunkt
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Claudia Lohff, 
Leiterin der Kin-
dertagesstätten 
der Evangelischen 
Gemeinde in 
Quilmes, einem 
Vorort von Buenos 
Aires. Hier werden 
vor allem Familien 
unterstützt, die 
aus den umlie-
genden Elends-
vierteln kommen. 

Weil der Hunger 
nach Leben 
so groß ist

Was bedeuten Schwangerschaft 
und Geburt für Frauen in Argen-

tinien, wo sich die Armut durch die 
hohe Inflation noch weiter ausbrei-

tet und die Existenzgrundlage 
vieler Familien bedroht? Fest steht: 

Hier lesen junge Mütter die 
Weihnachtsgeschichte anders. 

 

Claudia Lohff

W enn wir in Quilmes mit den 
Familien unserer Kinderta-

gesstätten die Bibel lesen, geschieht 
das immer in der Weise der bibli-
schen Basisgemeinden: Der Bibel-
text wird ganz wörtlich im Kontext 
der eigenen Lebensrealität mit all 
ihren Problemen, Ängsten und 
Hoffnungen gehört und verarbeitet. 
In der Verkündigung durch den 
Engel, der Geburt im Stall, der 
Flucht nach Ägypten erkennen die 
Frauen ohne komplizierte Interpre-
tationen Situationen des eigenen 
Lebens wieder. 

Eine unerwartete, oft ungewollte 
Schwangerschaft, das geschieht hier 
im Alltag immer wieder. Dazu die 
Erfahrung von Clarissa: „Meine 
16-jährige älteste Tochter stand auf 
einmal neben mir, als ich mich gerade 
ein wenig ausruhte. Mit großer An- 
strengung brachte Olivia schließlich 
heraus: Ma, ich muss dir was sagen – 
ich bin schwanger. Das war erst 
einmal ein großer Schock für mich! 
Aber mir war auch klar: wozu mein 
Vater mich gezwungen hatte, nämlich 
den Kindesvater zu heiraten, das 
wollte ich für meine Tochter nicht. 
Also habe ich ihr gesagt, dass ich zu 
ihr stehe und sie unterstützen werde. 
Und jetzt bin ich es, die Tomás in die 
Kindertagesstätte bringt, damit sie 
ihren Sekundarschulabschluss ma- 
chen kann.“

Und Dora kann sich gut vor-
stellen, was Maria im Stall gefühlt 
haben mag: „Unsere Hütte besteht 
nur aus zwei Räumen, die Wände 
sind aus Holz, das Dach aus Blech. 
Mit meinen Kindern teile ich mir ein 
Schlafzimmer, Agostina, die Kleinste 
(zwei Jahre) schläft bei mir im Bett, 
die anderen drei teilen sich eine 
Matratze. Wenn der Fluss über die 
Ufer tritt, ist es schwierig, weil wir im 
Überschwemmungsbereich woh-
nen.“ Dora, 41 Jahre, arbeitet als 
Putzhilfe und ihre Kinder sind alle in 
unserer Kindertagesstätte gross ge- 
worden, die beiden Kleinsten be- 
suchen sie noch. 

Dagegen kann Amalia sich gut 
hineinversetzen, was es bedeutet wie 
Maria auf der Flucht zu sein und kein 
festes Zuhause zu haben. Sie ist aus 
einem Stadtteil ans andere Ende von 
Groß-Buenos-Aires geflüchtet und 
hofft, jetzt neu Fuß fassen zu können. 
Ihre Kinder werden in der Tagesstätte 
betreut. Sie schildert ihre Erfahrun-
gen: „Mein Partner ist immer wieder 
gewalttätig geworden. Wenn bei ihm 
die Sicherung durchbrennt, ist es 
ganz schlimm. Ich will nicht, dass 
meine Kinder so aufwachsen, darum 
habe ich eines Tages ein paar Sachen 
und die Papiere der Kinder zusam-
mengerafft und bin nach Quilmes zu 
meiner Schwester gekommen. Hof-
fentlich finde ich hier bald genug 

Arbeit, um eine eigene Wohnung 
bezahlen zu können, denn auf Dauer 
können wir in der Wohnung meiner 
Schwester nicht bleiben, sie hat ja 
selbst Kinder“.

Träume von einem Leben 
ohne Angst 

Die letzten vier Jahre bedeuteten für 
viele Familien eine steile Abwärts-
fahrt in immer tieferes Elend. Die 
Inflationsrate betrug zuletzt 285 
Prozent. Dadurch leben heute mehr 
als ein Drittel aller Argentinier unter 
der Armutsgrenze und mehr als die 
Hälfte aller Kinder. Die staatliche 
Sozialvorsorge bleibt hinter der 
Wirtschaftskatastrophe weit zurück 
und wird in vielen Bereichen, wie 
Gesundheit und Erziehung, weiter 
abgebaut.

Angesichts der Armut und immer 
dann, wenn die Lebensgrundlage be-
droht ist, konzentrieren sich An-
strengungen und Erwartungen der 
Frauen auf das Unmittelbare: Genug 
zu essen, ein Schlafplatz für alle, 
eine Verdienstmöglichkeit – viel-
leicht ein paar zusätzliche Putz-
stunden? Für mehr als für diese ele-
mentaren Überlebensfragen gibt es 
kaum Energie und Zeit.

Und doch, darunter gibt es sie, die 
Hoffnungen und Träume: von fröh-
lichen Momenten, von Verbesserun-

gen, davon, dass sich die Schatten 
der Angst verflüchtigen. 

Die Ankündigung einer Schwan-
gerschaft, die Ankunft eines neuen 
Lebens – darin nehmen diese Hoff-
nungen und Träume greifbare Gestalt 
an. Als Schwangere bin ich schöpfe-
rische Quelle des Lebens, Familie und 
Nachbarn freuen sich über die An- 
kündigung, wünschen Glück, strei- 
cheln den wachsenden Bauch und 
stecken der werdenden Mutter getreu 
einem alten Aberglauben kleine Leck- 
erbissen zu – dass nur das Baby keinen 
Leberfleck bekommt! 

Kinder bekommen trotz 
Armut, hat das einen Sinn? 

Angesichts der sozialen Lage stellen 
sich viele die Frage: Kinder bekom-
men, trotz Armut, hat das denn einen 
Sinn? Ja, und umso mehr, weil der 
Hunger nach Leben so gross ist! Der 
uruguayische Liedermacher Daniel 
Viglietti spricht davon:

„Y aunque nazcas pobre, te traigo 
también: se precisan niños para a- 
manecer!”, übersetzt heißt das: Wenn 
du auch arm zur Welt kommst, will 
ich doch, dass du kommst – wir 
brauchen Kinder, damit der Morgen 
anbrechen kann.

Wenn die Rede darauf kommt., 
was sie mit Weihnachten verbinden, 
sprechen die Frauen sofort von ihrer 

Familie, von ihren Kindern. Viel Geld 
für Geschenke und Feiern ist nicht da 
– aber „wir haben uns als Familie, 
das ist das Wichtigste“, sagen sie dann.

Marina, Erzieherin in unserer Kin- 
derkrippe, erwartet einen Sohn für 
März nächsten Jahres. Sie erlebt es so: 
„Auch für mich steht die Familie an 
Weihnachten im Mittelpunkt. In die-
sem Jahr hat das für mich eine ganz 
neue und viel tiefere Bedeutung: Mit 
meinem Sohn kommt eine neue Gene-
ration dazu. Argentinien und auch 
meine Familie hat schreckliche Jahre 
hinter sich, in denen das Leben für die 
allermeisten Menschen immer schwe-
rer geworden ist. Nicht nur wirtschaft-
lich, in vielen anderen Bereichen haben 
wir eine bedrückende Rückwärtsent-
wicklung mitgemacht. Darum ist der 
bevorstehende Regierungswechsel für 
mich wie das Öffnen eines Fensters 
der Hoffnung. Ich bin mir bewusst, 
dass Zaubermittel zur Veränderung 
der Lage nicht existieren – aber für 
meinen Sohn gibt es wieder Hoffnung 
auf ein Leben in einer gerechteren und 
inklusiveren Gesellschaft. Das gibt 
mir so viel Mut.“

„Das Volk, das im Finstern wandelt, 
sieht ein großes Licht, und über denen, 
die da wohnen im finstern Lande, 
scheint es hell.“ (Jesaja 9,1) Passt dieses 
Wort nicht wunderbar zu dem Lieder-
text „Wir brauchen Kinder, damit der 
Morgen anbrechen kann“? 

„Die Geburtsgeschichte wird von den Frauen im 
Kontext der eigenen Lebensrealität mit all den Ängsten 

und Hoffnungen gehört und verarbeitet“. Mütter mit 
ihren Kindern vor der Kindertagesstätte in Quilmes
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F ür viele Christ*innen ist es eine 
echte Überraschung: Jesus spielt 

im Koran eine zentrale Rolle. Be-
sonders ausführlich werden seine 
Zeugung und Geburt geschildert. 
Diese Berichte sind von großer Be-
deutung, weil sie neben den unter-
schiedlichen Überlieferungen und 
Theologien des Neuen Testaments 
einen weiteren, nachdenkenswerten 
Zugang zu Jesus bieten. 

In Sure 19, 16-37 wird berichtet, 
wie Maria ohne Zutun eines Mannes 
schwanger wird und alleine und 
schutzlos ein Kind gebärt. Das Neu-
geborene wird als „Jesus, der Sohn 
der Maria, Wort der Wahrheit“ vor-
gestellt. Er ist gekommen, um Frie-
den zu bringen.

Allerdings findet sich im Koran 
kein Hinweis auf Kaiser Augustus 
und die Volkszählung, die Maria und 
Josef nach Bethlehem führt. Auch 
Stall, Krippe, Hirten und Engel 
kommen im Koran nicht vor. Statt- 
dessen wird berichtet, wie Maria das 
Jesuskind am „Stamm einer Palme“ 
zur Welt bringt. Die Wehen werden 
als so unerträglich beschrieben, dass 
sie sich wünscht, lieber „gestorben“, 
„vergessen“ oder „verschollen“ zu 
sein. Zu ihrer Erleichterung lässt 
Gott ein „Bächlein“ unter ihr fließen 
und stärkt sie mit „frischen, reifen 
Datteln.“ Nach der Geburt wird sie 
von ihren Verwandten entsetzt nach 
der Herkunft des Kindes gefragt. 
Doch sie bleibt stumm. Zur großen 
Verwunderung der Umstehenden 
fängt stattdessen das Neugeborene 

Auch der Koran erzählt von der Geburt Jesu 
Für viele überraschend: Auch für muslimische Gläubige ist Jesus Teil des Heilswegs. 
Ein Vergleich koranischer und biblischer Überlieferung.

 Dr. Sönke Lorberg-Fehring

an zu sprechen: „Siehe, ich bin Gottes 
Diener. Gegeben hat er mir das 
Buch, und er machte mich zum 
Propheten. Er machte mich geseg-
net, wo immer ich bin, und befahl 
mir Gebet und Almosen, solange ich 
lebe, und Liebe zu meiner Mutter; 
und nicht machte er mich hoffärtig 
und unselig. Frieden auf den Tag 
meiner Geburt und den Tag, da ich 
sterbe, und den Tag, da ich erweckt 
werde zum Leben!“ (Sure 19, 31ff.)

Die erzählerischen Unterschiede 
mögen auf den ersten Blick erstau-
nen. Innerhalb der christlichen 
Überlieferungsgeschichte entspre-
chen sie aber durchaus der Band-
breite unterschiedlicher Erzählungen 
über Jesu Geburt: Das Matthäus-
evangelium erwähnt ebenfalls nicht 
Augustus, Stall oder Krippe, statt-
dessen wird beschrieben, wie die 
Weisen aus dem Morgenland Jesus in 
einem Haus aufsuchen. Markus 
verzichtet ganz auf eine Geburts-
geschichte und im Johannesprolog 
wird Jesu Gesandtsein als gnostischer 
Erlösermythos beschrieben. Dabei 
bilden die vier Evangelien, die in die 
Bibel aufgenommen wurden, nur den 
Anfang der literarischen Gattung der 
Geburtsgeschichten Jesu. Es folgen 
viele apokryphe Erzählungen mit 
Ausschmückungen, Umdeutungen 
und Neuinterpretationen, die für 
„bestimmte Regionen, manche 
Details“ und „für einzelne Gruppen“ 
große Bedeutungen gewinnen.

Bei der Geburtsgeschichte 
setzt der Koran eigene theo-
logische Schwerpunkte

Gerade weil der Koran sich als Fort-
führung und Ergänzung der Thora 
und des Evangeliums versteht (Sure 
5,48), ist die Geburtsgeschichte von 
zentraler Bedeutung. Entsprechend 
nimmt er christliche Traditionen 
auf. Aber nicht, um sie zu bestäti-
gen. Sondern um sie zu würdigen 
und gleichzeitig neu zu besetzen. 
Auf diese Weise setzt der Koran 
auch bei der Geburtsgeschichte ei-
gene inhaltliche und theologische 
Schwerpunkte.

Zentraler Leitgedanke ist die ab- 
solute Transzendenz Gottes. Gott 
steht es weder an noch hat er es nötig, 
einen Sohn zu zeugen: „Wenn er ein 
Ding beschließt“, so heißt es in Sure 
19,36, „spricht er nur zu ihm: ‚Sei!‘ 
und es ist.“ Darin enthalten ist die 
ausdrückliche Zurückweisung 
der christlichen Vorstellung 
Göttlichkeit Jesu. Dass 
Jesus im Koran trotz-
dem eine herausra-
gende Stellung zu- 
kommt, wird durch 
die Verkündigung 
der Jungfrauenge-
burt möglich: Als 
„Isa ibn Maryam“, 
also als Jesus, der 
biologische Sohn 

Marias, sind 

die beiden untrennbar miteinander 
verbunden. Maria wiederum ist 
durch den vaterlosen Empfang eines 
Kindes aufs innigste mit Gott 
verbunden. Entsprechend vermittelt 
sich Gottes Gegenwart in Jesus auf 
besondere Weise.

Die herausgehobene Stellung 
Jesu zeigt auch der Vergleich zum 
ersten Menschen: Adam (Sure 2:30-
37). Beide haben weder einen 
irdischen noch einen himmlischen 
Vater. Während Adam aber aus Ton 
geformt ist (Sure 7:12), kommt Jesus 
ohne ein physisches Element in der 
Begegnung zwischen Gottes Geist 
und Maria in die Welt. Auch wenn 
der Koran die Vorstellung von Ma- 
ria als „Gottesmutter“ zurückweist, 
wird sie doch als Vorbild geschildert. 
In ihr drückt sich aus, dass alle 

Menschen eine nahe, 
innige 

Beziehung zu Gott haben können, 
gerade weil sie Menschen sind.

Im Koran bringt Maria Jesus 
völlig ungeschützt und auf 
sich gestellt zur Welt

Von christlicher Seite wird oft mit 
einem kritischen Unterton darauf 
hingewiesen, dass Jesus im Koran ja 
‚nur‘ ein Prophet sei. Das ist aber 
nicht ganz richtig. Jesus ist nicht 
‚nur‘ Prophet, sondern Übermittler 
des Evangeliums (Sure 5:46), Got-
tesknecht (Sure 19,93), Gesalbter 
und Gesandter (Sure 4:71). Beson-
ders interessant ist die Bezeichnung 
als „Wort der Wahrheit“ (Sure 
19:34). Dieser Titel verweist darauf, 
dass Jesus nicht mit Mohammed 
vergleichbar ist und der Koran nicht 
der Bibel entspricht. Vielmehr zeigt 
sich hier eine theologische Nähe 
zwischen der christlichen Vorstel-
lung von Jesus als „Wort Gottes“ 
und dem koranischen Selbstver-
ständnis als Offenbarung Gottes 
(Sure 36,69f.).

Nicht nur in der Bibel, sondern 
auch in den Schriften, die nicht in 

den biblischen Kanon aufge-
nommen worden, finden sich sehr 
unterschiedliche Schilderungen 
der Geburtsumstände. Sehr 
interessant ist der Vergleich mit 
dem sogenannten „Kindheits-
evangelium des Jakobus“. Es ist 
vor allem für die Vorstellung der 
Jungfrauengeburt und der Einzig-

artigkeit Marias von großer Bedeu-

tung. Es schildert nicht nur die 
jungfräuliche Zeugung und die An-
schuldigungen, die Maria deshalb 
erleiden muss, sondern auch, wie sie 
alleine und verlassen ihr Kind 
bekommt. Nach Sure 19 des Korans 
bringt Maria Jesus ebenfalls völlig 
ungeschützt zur Welt, einsam und 
auf sich allein gestellt, ohne mensch-
liche Hilfe und fernab jeder Idylle. 
Im ‚Kindheitsevangelium‘ wird 
Gottes Gegenwart bei der Geburt 
durch eine Wolke aus Licht sichtbar. 
Der Koran berichtet von einer ein-
samen Palme in einem ansonsten 
unwirtlichen Gebiet. Sie lässt sich 
sowohl als Symbol der besonderen 
Stellung Jesu als auch als Hinweis 
auf seine einzigartige Vermittlung 
zwischen Gott und Menschen ver-
stehen. Ein wichtiger Unterschied 
besteht darin, dass nach dem apo-
kryphen ‚Kindheitsevangelium‘ Ma-
ria auch nach der Geburt ihre ewige 
Jungfräulichkeit behält. Der Koran 
setzt hier einen anderen Akzent, 
indem er ausführlich Marias Ge-
burtswehen beschreibt. Damit hebt 
er vor allem ihre Menschlichkeit 
besonders hervor.

Durch ein Sprachwunder 
rettet der Neugeborene seine 
Mutter Maria

Jesu Einzigartigkeit zeigt sich noch 
in weiterer Szene im Koran: im so-
genannten Sprachwunder des Neu-
geborenen. Diese Begebenheit wird 
in keinem neutestamentlichen Text 

Schwerpunkt

„Zu ihrer Erleichterung stärkt Gott sie mit Datteln“ – Im Koran wird 
ausführlich beschrieben, unter welchen Umständen Jesus zur Welt kommt..
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überliefert. Maria sollte, so erzählt 
es der Koran, nach der Geburt ein 
Gelübde erfüllen und nach der 
Geburt den restlichen Tag über 
nicht mehr sprechen. Als sie mit 
dem Baby nach der Geburt zurück 
„zu ihrem Volk“ kommt, gerät sie in 
höchste Not. Denn nach jüdischem 
Recht droht ihr aufgrund des ver-
meint-lichen Ehebruchs die Steini-
gung (Dtn. 22,24/Joh 8,2-11). Mit 
seiner Intervention rettet Jesus 
Maria also buchstäblich das Leben.

Diese Szene ist ein weiterer Hin- 
weis auf die enge Verbindung zwi-
schen Jesus und Maria. Deshalb 
verwundert es auch nicht, dass in 
allen Suren, in denen Maria vor-
kommt, immer auch Jesus genannt 
wird und umgekehrt. In der Kombi-
nation „Jesus, Sohn der Maria“ sind 
sie deshalb nicht nur ein wichtiger 
Teil der koranischen Verkündigung, 
sondern auch der muslimischen 
Identität.

Diese enge Verbindung zwischen 
Jesus und den Muslim*innen wird 
auch an einer der zentralen außer-
koranischen Überlieferungen sicht-
bar. Im sogenannten „Gabriel-Ha-
dith“ berichtet Umar ibn Khattab, 
ein Begleiter Mohammeds, wie der 
Engel Gabriel zu ihnen kommt und 
die Grundlagen des Islams bespricht. 
Neben den „Fünf Säulen“ (Glaubens-
bekenntnis, Gebete, Armensteuer, 
Fasten und Wallfahrt nach Mekka) 
sind das die sogenannten „Sechs 
Glaubensartikel“ (Glaube an einen 
Gott, seine Engel, seine Offenbarung, 
seine Gesandten und Propheten,  

das jüngste Gericht und das Leben
nach dem Tod und die Vorherbe-
stimmung).

Die Pflicht aller Muslim*innen, 
an alle Gesandten Gottes zu glauben 
und ihnen Ehre entgegenzubringen, 
schließt auch die Verehrung Jesu ein. 
In seiner Autorität als göttlicher Bote 
ruft er die muslimischen Gläubigen 
zur Hingabe an den einen Gott auf. 
In Jesus erblicken sie Gottes abso- 
lute Souveränität und Einzigartigkeit 
und gleichzeitig seine unbedingte 
Nähe zu den Menschen. Als mora-
lisches Vorbild steht er für 
Armut, Askese, Spiritu- 
alität und Hingabe.

Es ist also nicht zu 
hoch gegriffen, zu be- 
haupten, dass Jesus für 
muslimische Gläubige 
Teil des Heilsweges ist. 
Für Christ*innen wiede-
rum ist es wichtig, um  
die koranische Wertschät-
zung zu wissen und die 
muslimische Verbindung 
zu Jesus anzuerkennen. 

Die enge Verbindung, 
die damit zwischen den 
Angehörigen beider Re- 
ligionen gestiftet wird, 
bringt der ägyptische Do- 
minikanermönch Pater 
Anawati in besonderer 
Weise auf den Punkt: „Ich 
liebe die Muslime, weil sie 
Gott lieben.“ Das ist nicht 
als Ausdruck von Naivität 
oder Leichtgläubigkeit 
misszuverstehen. Viel-

Dr. Sönke Lor-
berg-Fehring ist 
Beauftragter der 

Nordkirche für 
den Christlich-

Islamischen 
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mehr zeigt sich darin eine tiefe 
Kenntnis und Respekt gegenüber 
der Stellung Jesu im Koran und im 
muslimischen Glauben. Der Koran 
bekräftigt die Friedensbotschaft Jesu, 
wobei er allerdings noch stärker die 
Ausrichtung der Menschen auf Gott 
betont. Das alles sind Gründe, die 
noch einmal mehr zeigen, wie wichtig 
muslimische Gläubige als  Gesprächs-
partner*innen für die christliche 
Gemeinschaft sind. 

Immer wieder wird die enge Verbindung zwischen Maria und Jesus betont, 
wie in der Mariendarstellung einer persischen Miniatur. 

Viele schwangere Frauen sind besorgt, wenn sie ihr Kind 
erwarten. Doch die schwangeren Frauen, die zu Maike 
Jansen kommen, sind noch sehr viel mehr gestresst als 
andere. Die 40-jährige Hamburger Hebamme beim Dia-
konischen Werk betreut in der Praxis „Andocken“ schwan-
gere Frauen ohne Papiere. Maike Jansen ist seit drei 
Monaten im Amt und bislang die einzige Hebamme in 
einem solchen Sozialprojekt.
Die schwangeren Frauen kommen aus Afrika, Latein- 
amerika und Asien. Viele stammen aus Ghana. Einige sind 
als Touristinnen gekommen, manche sind illegal nach 
Deutschland eingereist oder ha-
ben erfolglos einen Asylantrag 
gestellt. Viele haben einen Job als 
Putzkraft oder in privaten Haus-
halten.
Geradezu überlebenswichtig ist 
für sie, dass sie den Behörden 
nicht auffallen. Eine normale Poli-
zeikontrolle kann schon zu einer 
Abschiebung führen. Schwarz-
fahren etwa wäre viel zu riskant. 
Wichtig für sie ist der Zusammen- 
halt in der Community ihrer 
Landsleute. Hier werden häufig 
Jobs vermittelt, Kontakte ge- 
knüpft und Wohnraum besorgt.

Kind verlängert Aufent-
haltserlaubnis

Die Freude aufs neue Baby wird 
auch dadurch bestärkt, dass es der Mutter zu einer 
Aufenthaltsberechtigung verhelfen kann. Ab der 32. 
Schwangerschaftswoche bis acht Wochen nach der Ge- 
burt werden die Mütter in Deutschland geduldet. Hat das 
Kind einen Vater mit deutscher Staatsangehörigkeit oder 
gesichertem Aufenthaltstitel, verlängert sich die Aufent-
haltserlaubnis, bis das Kind 18 Jahre alt ist. Wer sich bis 
dahin gut integriert hat, darf in der Regel bleiben.
Maike Jansen hat schon in vielen Teilen der Welt als 
Hebamme gearbeitet. So hat sie die unterschiedlichen 
Arten der Schwangerschaftsbegleitung in den Niederlan-
den, in Irland und in Lateinamerika erlebt. „Es ist eine 
schöne Erfahrung, fremde Kulturen kennenzulernen und 
Frauen dort in schwierigen Lebenslagen zu begleiten.“ In 

Mehr Informa-
tionen unter: 
AnDOCken – 
 Ärztliche und 
Soziale Praxis 
für Menschen 
ohne Papiere

Hebamme für Frauen ohne Papiere
Maike Jansen betreut in der Hamburger Praxis „Andocken“ schwangere Frauen aus 
Lateinamerika, Asien oder Afrika, die vor kurzem nach Deutschland gekommen sind.   

Thomas Morell

Paraguay hat sie Straßenkinder betreut, vor ihrem Job bei 
„Andocken“ arbeitete sie bei der Caritas in der Flüchtlings-
hilfe. Mit einer halben Stelle ist Maike Jansen seit April bei 
„Andocken“ tätig. Bis September 2021 ist die Finanzierung 
durch die Initiative Skala der Unternehmerin Susanne 
Klatten gesichert. Die andere halbe Stelle soll demnächst 
auch besetzt werden.

Zeit, um mit den Frauen über ihre Situation zu 
sprechen

Ein Beratungsgespräch auf 
Deutsch ist in der Praxis „An- 
docken“ im Stadtteil Altona die 
Ausnahme. Maike Jansen spricht 
englisch, französisch und spa- 
nisch mit den Frauen. In der 
Praxis wird auch portugiesisch 
und türkisch gesprochen.
Gemeinsam mit der Gynäkologin 
Teresa Steinmüller versorgt sie 
die Schwangeren medizinisch. 
Sie misst den Blutdruck der 
Mutter, horcht die Herztöne des 
Kindes ab und vermisst es durch 
Abtasten im Bauch. Doch ihre 
Arbeit geht noch darüber hinaus. 
Sie nimmt sich Zeit, um mit den 
Frauen über ihre Situation zu 
sprechen. Sie bespricht mög-
liche Gefährdungen des Kin-
des, vermittelt Ansprechpartner 

und gibt Tipps für die richtige Ernährung. Bei „Andocken“ 
sind darüber hinaus noch eine Allgemeinmedizinerin, 
eine Sozialarbeiterin und zwei medizinische Fachkräfte 
tätig.
Das wichtigste sei, so Maike Jansen, zu den Frauen eine 
vertrauensvolle Beziehung aufzubauen. Für sie sei die 
Schwangerschaft mit Spannung und Angst verbunden. 
Da sei seelischer Beistand notwendig. Erste Erfolge hat 
sie auch schon erlebt: Fünf schwangere Frauen haben 
bereits gesunde Babys auf die Welt gebracht

Thomas Morell, Redakteur beim Evangelischen 
Pressedienst, Landesdienst Nord

Schwerpunkt



30     weltbewegt     weltbewegt     31

Schwerpunkt

30     weltbewegt

Im Zusammenhang mit der so genannten „Perestroika“ 
unter Präsident Gorbatschow Ende der Achtzigerjahre 
und den Feierlichkeiten anlässlich der tausendjährigen 
Wiederkehr der Taufe Russlands 1988 änderte sich das 
Verhalten des Sowjetstaates gegenüber den Kirchen. 
Repressalien gingen zurück, neue Religionsgesetze 
entstanden, die neue Freiheiten ermöglichten. Nach 
jahrzehntelangem Missbrauch, Umbauten und Verfall 
begann der Staat, Kirchen für den religiösen Gebrauch 
wieder zu öffnen. Eine Rückgabe als Eigentum ist auch 
heute noch die große Ausnahme. In der Regel werden die 
Kirchen zum „unentgeltlichen, unbegrenzten Gebrauch“ 
zur Verfügung gestellt. Jahrelang kämpfte etwa die 
Lutherische Gemeinde in Moskau um die Übergabe der 
wiederhergestellten St. Peter und Paul-Kirche – und 
konnte dies 2017 anlässlich des Reformationsjubiläums 
feiern. Der Bundespräsident persönlich ließ es sich nicht 
nehmen, dazu nach Moskau zu reisen. Aber das bleiben 
die Ausnahmen. Manchen Wiederaufbau aber unterstützt 
auch der Staat, zum Teil mit bedeutenden Summen.
Bewegend war es, damals, Anfang der 90er Jahre, die 
Wiedergeburt von Kirchen und Gemeinden zu erleben, 
den orthodoxen, katholischen und lutherischen. Als die 
Sowjetunion 1991 zusammenbrach, suchte man auch 
nach einer neuen Identität und findet sie – bis heute – bei 
den Russen in der Russisch-Orthodoxen-Kirche. Ich 
erinnere mich, wie man im Jahr 1991 von etwa 100 Taufen 
und 30 Trauungen an Sonntagen sprach, die allein in der 
orthodoxen St. Nikolai-Kirche in St. Petersburg gefeiert 
wurden. Was für eine Wiedergeburt! Was für eine 
Sehnsucht nach religiösem Halt konnte man hier spüren.

In Petersburg begann die Wiedergeburt später

 Auch die lutherischen Gemeinden begannen, langsam 
aus ihrer Versenkung, aus ihrer Vertreibung und Ver-
nichtung wieder aufzustehen zu neuem Leben. Super-
intendent Harald Kalnins aus Riga erreichte um 1988 mit 
Hilfe des Lutherischen Weltbundes, sich um die verstreu-
ten Lutheraner in der Sowjetunion kümmern zu dürfen. 
Aus seiner segensreichen und aufopferungsvollen Arbeit 
wurde eine neue Kirche, die „Deutsche Evangelisch-
Lutherische Kirche in der Sowjetunion“ (DELKSU), die 
man „deutsch“ auch deshalb nannte, um nicht die 
Lutherischen Kirchen im Baltikum zu irritieren. Kalnins 
fand die lutherischen Gemeinden der Russlanddeutschen 
vor allem dort, wohin Stalin sie vertrieben hatte: In 
Sibirien, Kasachstan, Kirgisien, Usbekistan, vereinzelt 
noch an der Wolga. Vielfach hatte man sich als „Brü- 
dergemeinden“ organisiert und Laien (Brüder) zu Pre-
digern berufen. In den Städten wie Petersburg und Mos-
kau begann die Wiedergeburt später. Ich erlebte sie in 
Leningrad. 1988 fand das erste Mal wieder ein deutsch-
lutherischer Gottesdienst statt mit Kalnins und zwar in 
Puschkin (heute Zarskoie Selo) in unmittelbarer Nähe des 
Katharinenpalastes. Die finnisch-sprachigen Ingerman-
länder* konnten dort bereits seit einigen Jahren Gottes-

dienste feiern in einer lutherischen Kirche, die auch eine 
traurige Geschichte hat: in ihrem Keller folterte angeblich 
die Gestapo. Allmählich fanden sich Lutheraner ein, 
deren Familien mit deutschen Wurzeln entweder in Lenin-
grad verblieben oder zurückgekehrt waren. Als ich im  
September 1991 – nach einem zweijährigen Studium an 
der Geistlichen Akademie der Russisch- Orthodoxen 
Kirche (ROK) – als Gemeindepastor nach St. Petersburg 
zurückkehrte, galt es, die gerade neu aufgewachte Ge- 
meinde zu sammeln. Außerdem musste um ein Ge- 
bäude in der Stadt gekämpft werden. Viele kranke, durch 
ihre Familienschicksale traumatisierte Menschen fan- 
den zu ihren alten Wurzeln. Wie viele Tränen habe ich in 
den Seelsorgegesprächen erlebt! Vertreibung, Lebens- 
bedrohung, Kränkungen und Demütigungen hatten sich 
in die Herzen gebrannt.

Einweihung der Kirche in Astana bringt neue 
Perspektiven

Gekränkte Seelen, dazu ein Staat, der offenbar kein 
Interesse an allzu starken Russlanddeutschen hatte, 
machten die Arbeit nicht leicht. Die Hauptvertretung der 
Russlanddeutschen nannte sich „Wiedergeburt“, aber drei 
„Deutsche Gesellschaften“ kämpften in Petersburg um 
ihren Einfluss – sehr zum Verdruss des Deutschen General-
konsulats. Auch in der Gemeinde erlebte ich gezielte 

Freude über neue Zukunftsaussichten lutherischer 
Gemeinden in Russland: Dietrich Brauer (r.), Erzbischof 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland 
(ELKR) und Autor Frank Lotichius.  
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Es gibt eine große 
Sehnsucht nach 
religiösem Halt

Die Wiedergeburt von christlichen Kirchen 
in Russland begann vor mehr als dreißig 
Jahren. Nach jahrzehntelanger Unter- 
drückung erwachten auch lutherische 
Gemeinden zu neuem Leben. 

Frank Lotichius

Frank Lotichius 
ist Pastor und 
Referent des 
Zentrums für 
Mission und 
Ökumene, 
zuständig für die 
Beziehungen der 
Nordkirche nach 
St. Petersburg, 
Kaliningrad und 
Kasachstan
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Provokationen und Streitsucht. Viele 
wollten – endlich – wichtig sein. Das 
Bemühen um einen Kirchenraum in der Stadt war nicht 
einfach. Aus der St. Petrikirche am Newski Prospekt hatte 
man in den fünfziger Jahren ein Schwimmbad gemacht – 
sicherlich die augenfälligste Schändung einer Kirche. Die 
(finnische) Marienkirche in der Straße zur Linken hatte man 
zu einem Naturmuseum umgebaut, die (schwedische) 
Katharinenkirche in der Straße zur Rechten zu einer 
bedeutenden Trainingsstätte für olympische Sportler, die 
Michaeliskirche auf der Wassiliinsel war Sportfabrik (wie 
viele Kirchen mit eingebauten Etagen), in der Katharinen-
kirche hatte man ein wichtiges Aufnahmestudio der Firma 
Melodia eingerichtet – was sie als beinahe einzige im 
Innenraum vor großen Eingriffen bewahrt hatte. Und dann 
war da noch die Annenkirche, nach der Petrikirche die 
zweitgrößte der Stadt – in ihr befand sich das bedeutendste 
und sehr beliebte Programmkino der Stadt. Auch Filme 
von Rainer W. Fassbinder wurden gezeigt! Nach langen 
Verhandlungen erreichten wir, die Annenkirche am 
Sonntagvormittag nutzen zu dürfen. Am 8. März 1992 fand 
hier der erste Gottesdienst statt. Der Kirchenraum, ein 
Kinosaal,  war voll. Wir hatten bereits einen Chor, der 
festlich sang. Es war ein sehr bewegender Gottesdienst, 
zudem uns sogar ein Telegramm des vermutlich letzten 
Pastors der Gemeinde, Eugen Bachmann aus Deutschland, 
erreichte. Er hatte 1957 in Astana (damals Akmolinsk) die 
erste lutherische Gemeinde der Sowjetunion registrieren 
können. Vor kurzem konnte die Gemeinde und Kirche in 
der Hauptstadt Kasachstans eine neue, große Kirche mit 
Gemeindezentrum einweihen. Was aus dieser Geburt wohl 
wird?! Es ist ja eigentlich ein Wunder, dass es die 
Lutheraner dort noch gibt, nach so vielen Auswanderungen 
und Bedrängungen. Aber nun eröffnen sich ganz neue 
Perspektiven! Der Bischof der Lutheraner in Kasachstan, 
Juri Novgorodov, besuchte unsere Nordkirche vor kurzem 
aus Anlass der Einführung von Bischof Jeremias.
Auch die ELKR, die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Russland, erwacht mit ihrem jungen Erzbischof Dietrich 
Brauer, zu neuen Perspektiven, der deutlich an einer 
russischen Identität dieser Kirche arbeitet und im Land 
sehr gut vernetzt ist. Beide Kirchen in Moskau und Peters-
burg erleben neuerdings durch ihre Konzerte – seit letztem 
Jahr mit der neu eingebauten Orgel in der Petrikirche in 
Petersburg, der besten der Stadt! –, ganz neue „Geburten“ 
und Aussichten, vor allem auch Einnahmen, die sie end-
lich in die finanzielle Unabhängigkeit führen.

* eine Minderheit, 

die nahe bei St. 

Petersburg lebt
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Was hat Sie als Jesidin gereizt ein Praktikum im Zen-
trum für Mission und Ökumene zu machen? 
Natürlich beschäftigt mich die heutige Situation meiner 
Religionsgemeinschaft im Mittleren Osten sehr. Obgleich 
meine Familie ursprünglich aus der Türkei kommt. Deshalb 
war ich interessiert, mit welchen Themen sich das Referat 
Mittlerer Osten auseinandersetzt. Seit 2014 sind Jesiden 
im Irak Opfer eines andauernden Genozids und werden 
zuletzt vor allem durch die Terrormiliz Islamischer Staat als 
sogenannte Ungläubige verfolgt.
Mich beeindruckt vor allem die Kraft der Jesiden in diesen 
Regionen. Dass die Menschen trotz des Leids, das sie 
erfahren mussten, immer noch den Mut und die Hoffnung 
haben weiterzukämpfen. Das finde ich unfassbar. Jesiden 
wurden ja bereits vorher als religiöse Minderheit in der 
Türkei, dem Irak und Syrien verfolgt und unterdrückt, auch 
wenn das nicht dieses Ausmaß hatte wie jetzt im Irak. 

Wurde Ihre Familie auch wegen des Glaubens verfolgt?
Ja, auch. Als Kurden und Jesiden waren meine Eltern in 
der Türkei aufgrund ihrer ethnischen und religiösen Zuge-
hörigkeit doppelter Verfolgung ausgesetzt. Wir durften 
nicht unsere Sprache sprechen und auch unsere kulturel-
len und religiösen Traditionen nicht ausüben. Das führte 
dazu, dass meine Eltern nach Deutschland geflohen sind. 
Heute wohnen sie in Hermannsburg, in der Nähe der Stadt 
Bergen, wo etwa 700 Jesiden leben.  

Was ist das Besondere am jesidischem Glauben? 
Wir glauben wie im Christentum auch an einen Gott, aber 
das Jesidentum beruft sich auf keine heilige Schrift. Unser 
Glaube wird durch Erzählungen und religiöse Traditionen 
weitergegeben. Zudem feiern wir keine regelmäßigen 
Gottesdienste in einer Kirche. Wir haben andere religiöse 
Rituale, zu denen wir zusammenkommen, wie etwa Tauf-
feste, Trauerfeiern oder die Weihnachtsfeier, die am 3. 
Freitag im Dezember nach einer dreiwöchigen Fastenzeit 
in einem Gemeinschaftshaus gefeiert wird. Zur Glaubensge-
meinschaft gehört man durch die Geburt. Eine weitere 
Besonderheit ist die Bedeutung der Engel. Im Unterschied 
zur christlichen Religion hat Gott in unserer Schöpfungs-
geschichte nicht an sieben Tagen die Welt erschaffen, 

„Manchmal habe ich 
Angst, dass meine 
Religion ausstirbt“ 

Berfin Yavsan ist Jesidin und 
lebt in Deutschland. Die angehende 

Jurastudentin engagiert sich  
im Alltag für Toleranz und Dialog.

Am 3. August 
2014 überfiel die 

Terrormiliz 
Islamischer Staat 

das Hauptsied-
lungsgebiet der 

Jesid*innen in 
Sindschar, 

Nordirak, und 
verübte einen 

Völkermord an 
der Bevölkerung. 

Über 5 000 
Männer und 

Jungen wurden 
ermordet, mehr 

als 7 000 Frauen 
und Kinder 

entführt, über 
400 000 aus ihrer 

Heimat vertrie-
ben und weitere 
tausend werden 

bis heute ver- 
misst. Zudem 

verübt die 
Terrormiliz IS 
noch immer 

sexuelle und ge- 
schlechterspe- 
zifische Gewalt 
an jesidischen 
Frauen. Heute 

leben etwa 120 
000 Jesid*innen 
in Deutschland.
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sondern sieben verschiedene Engel. Am letzten Tag schuf 
Gott den Melek Taus, den Erzengel, dessen Symbol ein 
blauer Pfau ist. Unserer Mythologie zufolge hat er der 
Allmächtigkeit Gottes in besondere Weise gehuldigt. Dann 
fiel er in Ungnade, als er sich selbst zum Gott erheben wollte. 
Doch als er seine  Anmaßung bereute, wurde ihm die Schuld 
vergeben. Seither gilt er als Gottes Stellvertreter auf Erden 
und ist Ansprechpartner für die Gläubigen. Melek Taus 
wurde jedoch, vor allem von radikalen Anhängern des Islam, 
mit dem Satan identifiziert und die Jesiden daraufhin als 
Teufelsanbeter diffamiert und verfolgt. Als Jesiden lehnen 
wir aber die Personifizierung des Bösen ab. Bei uns ist jeder 
Mensch selbst für seine Taten verantwortlich. Die Jesiden 
haben in ihrer Geschichte noch nie einer anderen Glaubens-
gemeinschaft Unrecht getan. Im Gegenteil: Trotz der Geno-
zide sind sie anderen Religionen immer voller Respekt und 
Toleranz gegenübergetreten. 

Welche Werte sind Ihnen heute als Jesidin in Deutsch- 
land wichtig? 
Vor allem Offenheit, Dialogbereitschaft und Toleranz. 
Jedoch habe ich manchmal Angst, dass unsere Religion 
wegen der Verfolgungen ausstirbt. Sie beruht ja aus-
schließlich auf mündlicher Überlieferung. Wenn ich Kinder 
habe, werde ich unsere Geschichten weiter erzählen und 
dafür sorgen, dass diese Tradition lebendig bleibt. 
Immerhin gehört unsere Religion zu den ältesten der Welt. 
Sie darf nicht vergessen werden.

Das Interview 

führte Ulrike 

Plautz.

Neue 
Latein- 
amerika- 
referentin

Ab 1. Januar 
wird die 
Theologin 
Marcia 
Palma ihre 
Arbeit als 
neue Latein- 
amerikarefe-
rentin im 

Zentrum für Mission und Ökumene 
beginnen. Sie wird auf Dr. Katrin 
Fiedler folgen, die im Sommer in 
das katholische Hilfswerk „Die 
Sternsinger“ nach Aachen ge-
wechselt ist. Marcia Palma leitet 
seit 2017 das Lateinamerika-Refe-
rat des Evangelischen Missions-
werks in Deutschland (EMW). Sie 
wurde 1974 geboren und hat 
Theologie in Chile, Argentinien und 
Deutschland (Leipzig und Berlin) 
studiert und 2015 mit Diplom (Lic. 
Theol.) am ISEDET (Instituto 
Superior Evangélico de Estudios 
Teológicos) in Buenos Aires/
Argentinien abgeschlossen. Sie 
arbeitete außerdem als Ökumeni-
sche Mitarbeiterin im Dienst für 
Mission, Ökumene und Entwick-
lung der Evangelischen Kirche in 
Württemberg.

Jugendbeirat im Zentrum für 
Mission und Ökumene

Das erste Treffen des Jungendbei-
rates des Zentrums für Mission und 
Ökumene findet am Samstag, den 
21. Dezember 2019 im Hamburger 
Energiebunker statt. Eingeladen 
sind ehemalige Freiwillige des 
Zentrums für Mission und Ökume-
ne sowie alle Interessierten, die 
sich mit folgenden Fragen befas-
sen wollen: Wie soll sich das 
Zentrum für Mission und Ökumene 
weiterentwickeln? Wie können wir 
die Perspektive von ehemaligen 

Freiwilligen und jungen Menschen 
verstärkt einbinden? Welche 
Beteiligungsmöglichkeiten sollte es 
im ZMÖ geben, damit sie und 
andere „Young Professionals“ sich 
mit Freude im Zentrum engagie-
ren? Dr. Christian Wollmann, 
Direktor des Zentrums für Mission 
und Ökumene, lädt junge Men-
schen ein, gemeinsam über diese 
Themen zu diskutieren. Das erste 
Treffen dient dem Kennenlernen 
und lockeren Austausch und 
verpflichtet nicht zur Mitglied-
schaft.  Der Jugendbeirat wird sich 
zunächst für den Zeitraum von 
zwei Jahren zusammenfinden.
Ort: Energiebunker (www.vju-ham-
burg.de). Fahrkosten werden 
übernommen.
Anmeldung bis 13. Dezember bei 
Ulrike Matthiesen (u.matthiesen@
nordkirche-weltweit.de)
Infos: Janna Heuer, j.heuer@
nordkirche-weltweit.de, 040 
88181-132 und www.nordkirche-
weltweit.de

Eine-Welt-Preis

Am 21. Februar werden die Ge- 
winner des Eine-Welt-Preises im 
Rahmen eines Festes in der 
Christianskirche in Hamburg-Otten-
sen vergeben. Mit dem Eine-Welt-
Preis werden Gemeindekreise, 
Schulklassen, Fair-Handels- 
gruppen, Partnerschaftsgruppen, 
Initiativen oder Einzelpersonen aus 
Hamburg, Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg-Vorpommern ausge- 
zeichnet, die sich mit „Phantasie, 
Kreativität und Hingabe für mehr Ge-

rechtigkeit in der Welt einsetzen und 
dabei etwas Beispielhaftes und 
Neues geleistet haben“ und sich „in 
den letzten zwei Jahren ehrenamt-
lich darin engagiert haben, globale 
Beziehungen lebendig und gerecht 
zu gestalten“, so die Veranstalten-
den des Kirchlichen Entwicklungs-
dienstes. Der Eine-Welt-Preis wurde 
1996 von der heutigen Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Norddeutsch-
land ins Leben gerufen und wird 
seitdem alle zwei Jahre verliehen.   
Info: www.ked-nordkirche.de

Weltgebetstag 2020

Simbabwe steht im Mittelpunkt des 
diesjährigen Weltgebetstages der 
Frauen (WGT), den Frauen aus aller 
Welt am 6. März 2020 feiern. Er 
steht unter dem Motto: „Steh auf 
und geh!“. Frauen aus Simbabwe 
haben die Gottesdienstordnung ver- 
fasst und geben Einblick in ihren 
Alltag. Nach dem Militärputsch 2017 
gegen den damaligen Präsidenten 
Robert Mugabe setzte die notlei-
dende Bevölkerung große Hoffnun-
gen in die Neuwahlen. Doch die 
Wirtschaft erreichte einen neuen 
Tiefpunkt. So liegt das Land bis 
heute danieder und in der Bevölke-
rung sind viele Menschen trauma-
tisiert.    
Termine: Ökumenischer Gottes-
dienst zum Weltgebetstag am Frei-
tag, 6. März, 19 Uhr, Leitung Pasto- 
rin Uta Gerstner und Birgitt Wulff-
Pfeifer in der Hamburger Hauptkir-
che St. Petri.

„Rise! Take Your 
Mat and Walk!“ 
Weltgebetstags-
motiv von 
Nonhlanhla 
Mathe, Sim-
babwe

Fortsetzung 
Seite 34
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Gospel-Gottesdienst zum Weltge-
betstag am Internationalen 
Frauentag (in englischer Sprache) 
am Sonntag, 8. März, 11 Uhr, 
Ort: Afrikanisches Zentrum, Junge- 
straße 5, Hamburg-Borgfelde.
Werkstätten im Rahmen der Vor- 
bereitungen zum Weltgebetstag:
Simbabwes Schulden in Gesund-
heit umwandeln!
Freitag, 7. Februar, 18 – 21 Uhr, 
Entwicklungspolitische Werkstatt 
zur Unterschriften-Kampagne des 
WGT, Referentin: Kristina Rehbein, 
Erlassjahr.de - Entwicklung braucht 
Entschuldung e.V., Leitung: 
Pastorin Uta Gerstner, Pastor 
Klaus Täger Ort: Infozentrum für 
Globales Lernen „Bramfelder 
Laterne“. Anmeldung: info@bram- 
felderlaterne.de 040 – 64 150 23
„Let us open our arms in joy, as the 
time to rise up has come!“
Samstag, 22. Februar, 15 – 18 
Uhr, English Bible Workshop, 
Biblestudy: Pastor Peter Mansaray, 
Pastorin Uta Gerstner, Coordinator: 
Mary Frances Ludolph, Ort: Café 
Mandela, Afrikanisches Zentrum 
Borgfelde.
„Gott öffnet Wege zu Veränderung“ 
Montag, 10. Februar, 17 – 20 Uhr,  
Bibel-Werkstatt mit Bibliolog und 
feministisch-theologischen 
Impulsen, Leitung: Pastorin Uta 
Gerstner und Patricia Barski, 
Ort: Ev. Familienbildung Eppen-
dorf, Beitrag: 8 € inkl. Imbiss
Mehr Infos unter: www.weltge-
betstag.de. Dort findet sich auch 
die Online-Petition.

Judika 2020

Unter dem Motto „Auf dem Weg 
– Gerechtigkeit und Welthandel“ 
lädt die Nordkirche alle Gemein-
den am Sonntag Judika, dem 29. 
März, zu einem Themengottes-
dienst ein. Dazu wurde auch in 
diesem Jahr vom Zentrum für 
Mission und Ökumene ein umfang-
reiches Materialheft herausgege-

ben, das mit Reflektionen, Gebe-
ten, Gottesdienstbausteinen, 
Andachten und Liedern Anregun-
gen für den Gottesdienst, die 
Jugendarbeit, Gemeindegruppen 
oder Einzelgespräche bietet. Das 
Heft vermittelt Kenntnisse über die 
Zusammenhänge des Welthandels, 
zeigt auf, wo Veränderungen 
notwendig sind und regt an, was 
wir aktiv tun können. Das Heft will 
Perspektiven aufzeigen und alle 
ermutigen, die sich im Themenfeld 
Gerechtigkeit und Welthandel 
engagieren. So setzten sich 
Autor*innen u.a. mit der Frage 
auseinander: Wer sind die 
Verursacher*innen von Menschen-
rechtsverletzungen und Umwelt-
zerstörungen und wie können sie in 
die Verantwortung genommen 
werden? Im September 2019 
startete ein zivilgesellschaftliches 
Bündnis aus Menschenrechts-, 
Entwicklungs- und Umweltorgani-
sationen, Gewerkschaften und 
Kirchen die Initiative Lieferketten-
gesetz in Deutschland mit der 
Forderung, Unternehmen per 
Gesetz zu verpflichten, Menschen-
rechte und Umweltstandards 
entlang ihrer Lieferkette einzuhal-
ten. Eine Kampagne, die Kirchen-
gemeinden nutzen können, „um 
sich weiter für einen gerechteren 
Welthandel zu engagieren“, so die 
Veranstaltenden. 
Mehr Infos und Bestellung bei: 
www.sonntag-judika.de, Anne 
Freudenberg, Tel. 040-881 81 243, 
a.freudenberg@nordkirche-welt-
weit.de   

Ökumenisches Netzwerk 
Klimagerechtigkeit

Am 25. November ist die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in 
Norddeutschland (Nordkirche) dem 
Ökumenischen Netzwerk Klimage-
rechtigkeit beigetreten. Ziel des 
Netzwerks ist, das Anliegen der 
Klimagerechtigkeit theologisch 
einzubetten sowie in kirchlichen 
und gesellschaftlichen Diskursen 
zu stärken. 
Zudem werden ökumenische 
Klima-Projekte und die Zusam-
menarbeit von kirchlichen Akteu-
ren, Umwelt- und Eine-Welt-Grup-
pen auch über kirchliche Grenzen 
hinweg unterstützt. 
Das Netzwerk wurde 2018 gegrün-
det. Darin kooperieren ein katholi-
sches Bistum, mehrere evangeli-
sche Landeskirchen sowie 
kirchliche Hilfswerke, Kirchenkrei-
se, Fachstellen und Initiativen.
Am Aufbau des Netzwerks haben 
sowohl der Umweltbeauftragte der 
Nordkirche, Pastor Jan Christen-
sen, als auch die Infostelle 
Klimagerechtigkeit mitgewirkt. Das 
Zentrum für Mission und Ökumene 
in der Nordkirche ist vom Ökume-
nischen Netzwerk Klimagerechtig-
keit mit der Trägerschaft seiner 
evangelischen Geschäftsstelle 
beauftragt. Eine zweite Geschäfts-
stelle ist beim katholischen 
Hilfswerk Misereor in Berlin 
angesiedelt. Das Ökumenische 
Netzwerk Klimagerechtigkeit hat 
„churches for future“ initiiert, ein 
Bündnis, dem bereits mehr als 60 

Diözesen, Landeskirchen und 
kirchliche Einrichtungen angehö-
ren. Auch die Nordkirche unter-
stützt „churches for future“ und 
solidarisiert sich damit auch mit 
der Bewegung von „FridaysforFu-
ture“ und ihren Anliegen.
Infos: Ökumenisches Netzwerk 
Klimagerechtigkeit, www.kirchen-
fuer-klimagerechtigkeit.de, 
Zentrum für Mission und Ökumene 
in der Nordkirche, www.nordkir-
che-weltweit.de, Umweltbüro der 
Nordkirche / Umweltbeauftragter 
der Nordkirche, www.umwelt-nord-
kirche.de, Klimaschutzgesetz der 
Nordkirche, www.kirchenrecht-
nordkirche.de/document/34425

Nachhaltig durch das 
Kirchenjahr

Die Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) hat zu den 17 Nachhal-
tigkeitszielen der Vereinten Nationen 
Gottesdienst- und Andachtsent- 
würfe veröffentlicht. „Mit den 
Materialien sollen die Nachhaltig-
keitsziele in Kirchengemeinden be-
kannter gemacht und Quellen des 
christlichen Glaubens für ein Enga- 
gement in Richtung Nachhaltigkeit 
erschlossen werden“, erläutert Anne 
Freudenberg, Referentin für 
Theologie und Nachhaltigkeit im 
Zentrum für Mission und Ökumene. 
Die Texte lassen sich sowohl einer 

Zeit im Kirchenjahr, wie auch einem 
weltlichen Gedenktag oder auch 
einem der 17 Nachhaltigkeitsziele 
zuordnen. 
Materialen sind online verfügbar 
unter: www.ekd.de/nachhaltigkeit. 
Printexemplare können kostenfrei 
bestellt werden bei: Anja.Mangliers 
@ekd.de, Tel. 0511 – 2796 – 409.

Gottesdienst-
preis für 
Katharina 
Gralla und 
Team 

Das Team der 
„Atempausen am 
Meer“ ist am
16. November im 
Rahmen der 
Landessynode 
der Nordkirche mit dem Gottes-
dienstpreis 2019 der „Karl-Bern-
hard-Ritter-Stiftung zur Förderung 
des Gottesdienstes“ ausgezeichnet 
worden. Den mit 2.500 Euro dotier- 
ten Preis teilt sich das Team um 
Strandpastorin Katharina Gralla mit 
einer spirituellen Kirchenführung in 
einem Zisterzienserinnenkloster in 
Gnadental bei Schwäbisch-Gmünd. 
Die Abendandachten „Atempausen 
am Meer“ werden seit 2017 im Juli 
und August jede Woche an drei 
verschiedenen Orten an der 
Lübecker Bucht angeboten: auf der 
Seebrücke in Niendorf/Ostsee, auf 
dem Strandpodest vor der Kirche in 
Scharbeutz und im Dünenrund am 
Fischereiplatz in Sierksdorf. Präses 
Ulrike Hillmann würdigte die 
Preisträgerin im Namen der 
Landessynode und sagte: „Die 
Strandgottesdienste im Sommer in 
der Lübecker Bucht bieten Men-
schen eine Atempause vom Alltag 
und eröffnen gerade auch Men-
schen einen Zugang, die sonst nicht 
im Kontakt mit der Kirche stehen 
und sich im Urlaub in besonderer 
Atmosphäre davon angesprochen 
fühlen.“ 

Leserbrief 
(Ausgabe 2/2019 Thema: Zivilcourage)

Ihnen von „weltsbewegt“ herzlichen Dank für die Ausgabe Juni-August 2019 
zum Thema Zivilcourage – auch und vor allem für die Wahl des Titelfotos! Das 
Bild sprach mich sofort an und hat mich tief berührt. Es ist eines dieser Bilder, 
das wirklich mehr sagt als tausend Worte! Mehr als ein „Dankeschön!“ für die 
Haltung dieser Frau und auch Dank an den Fotografen. Dazu ein paar Gedan-
ken und Assoziationen, die vielleicht verständlich machen, warum mich das 
Bild so bewegt hat: Zunächst die Sorge: Sieht die Frau denn nicht, dass sie in 
Gefahr ist?! Natürlich sieht sie das. Sie weiß das genau. Aber sie steht. Fest bei 
sich, in sich. Dann Freude! Das so etwas möglich ist! Dann… ist vielleicht AL-
LES möglich?! Und ein verrückter Gedanke: Vielleicht ist sie tatsächlich zu 
stark. Vielleicht schaffen diese Robotermenschen es nicht, sie wegzuziehen. 
Ein für mich tief spirituelles Bild. Den Mächten dieser Welt standhalten. Bei der 
eigenen Wahrheit bleiben. Jesu Wort im Ohr: In der Welt habt ihr Angst, aber 
seid getrost, ich habe die Welt überwunden! Ist sie von solcher Kraft berührt? 
Hat sie die Konflikte dieser Welt in sich überwunden und eine neue, eine an-
dere Ebene gefunden? Ohne den Kampf, der Sieger und Vernichtete kennt? 
Sie wirkt so. Anmutig. Ruhig, beinahe gelassen… und hat doch die Gewalt, die 
auch sie bedroht, direkt vor Augen. Sie schaut da nicht hin, nicht wie der sin-
kende Petrus auf die Wellen… sondern über dieses hinweg. Sieht sie womög-
lich sogar in diesen Roboter-Menschen die Menschen? Stellt sie vielleicht die 
Frage: Brauchen wir das hier wirklich?! Für mich ist diese Haltung Zukunft, weil 
ich glaube, wir leben im Übergang. Und wie wenig altes Machtgebaren Zu-
kunft hat, zeigt dieses Bild. Sie steht für das Neue. Und mag das Alte sich auch 
verhalten, als ob es ewig leben würde… es ist in der Haltung dieser Frau be-
reits überwunden. Sie sagt ohne jedes Wort: Ich habe keine Angst mehr! 
Ich weiß nicht, ob ich das könnte. Aber dies Bild enthält auch eine Frage: 
Wenn Du könntest, so, wie Du wirklich möchtest… wo möchtest Du stehen? 
Das ist auch die Kunst des Fotografen bei der Wahl des Bildausschnittes… 
denn hinter ihr ist Platz. Für mich, für Dich. 

Stefan Bemmé, Pastor, Neumünster

Die Lübecker 
Bucht bei 
Scharbeutz



36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint

am 1. März 2020

Ärztliche Versorgung am 
Braun Memorial Hospital

Unser aktuelles Projekt 
in Papua-Neuguinea
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„Die staatliche Zuwendung für das Braun Memorial Hospital wurde in 
diesem Jahr von 5.000 auf 2.000 Euro im Monat gekürzt. Die Versorgung 
der Kranken wird immer schwieriger“, so Dr. Sebastian Freudenberg, 
Ökumenischer Mitarbeiter des Zentrums für Mission und Ökumene in 
Papua Neuguinea.

Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene: 
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333  I  BIC: GENODEF1EK1  I  Evangelische Bank
Projekt 3200 Gesundheitsarbeit Pazifik

Papua-Neuguinea wird immer ärmer. Sehr 
hohe Schulden lasten auf dem Land. Der Staat 
kürzt seine Ausgaben für das Gemeinwohl, die 
bemessen am tatsächlichen Bedarf ohnehin 
nur bescheiden waren. Diese Kürzungen tref-
fen jetzt besonders die Einrichtungen zur me-
dizinischen Versorgung der Landbevölkerung, 
wo die Kirchen mit ihren Krankenstationen und 
Hospitälern diese wichtige humanitäre Auf-
gabe wahrnehmen. Eines der kirchlichen Kran-
kenhäuser ist das Braun Memorial Hospital an 
der Nordostküste Papua-Neuguineas. Es bie-
tet keinen westeuropäischen Standard und ge-
hört doch zu den besten Krankenhäusern des 
Landes. Es verfügt über 114 Betten und hat 
sechs Stationen für z.B. Chirurgie, Geburts-
hilfe, Kinder, sowie Tuberkulosekranke.
Das Zentrum für Mission und Ökumene unter-
stützt den Gesundheitsdienst der lutherischen 
Partnerkirche in Papua-Neuguinea und hat 
mit der Entsendung von Mediziner*innen ans 
Braun Memorial Hospital einen Schwerpunkt 
gesetzt. Ohne Spenden wäre dies so nicht 
möglich. Wir möchten den Gesundheitsdienst 
der Partnerkirche und insbesondere die ärzt-
liche Versorgung am Braun Hospital weiterhin 
unterstützen. Gerade unter den derzeit so 
schwierigen finanziellen Bedingungen in Pa-
pua-Neuguinea ist unsere Partnerkirche auf 
Hilfe angewiesen. Wir bitten Sie daher um Ihre 
Spende zugunsten der kirchlichen Gesund-
heitsarbeit im Pazifik.

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint am 1. Dezember 2019
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Spendenkonto 
des Zentrums für Mission und Ökumene: 
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333
BIC: GENODEF1EK1     Evangelische Bank 
Projekt 7015   Freiwilligenprogramme 

Süd-Nord-Freiwillige 
bereichern die Nordkirche

Das Zentrum für Mission und Ökumene bietet 
jungen Menschen im Rahmen seiner Stipen-
dienprogramme Freiwilligendienste in Asien, 
Afrika, dem Pazifik, Europa und Lateiname-
rika an. Aber auch umgekehrt können junge 
Frauen und Männer aus unseren Partnerkir-
chen über den entwicklungspolitischen 
Freiwilligendienst „Weltwärts“ in die Nord-
kirche eingeladen werden. Kirchengemein-
den und kirchliche Arbeitsstellen ermögli-
chen ihnen, Land, Leute und Sprache im 
Norden Deutschlands kennen zu lernen 
und sich in die Arbeit einzubringen.

In den vergangen Jahren konnten Frei-
willige aus Kenia, Kiribati und Argentinien für jeweils 
ein Jahr in die Nordkirche eingeladen werden. Sie 
leisteten ihre Freiwilligendienste in Arbeitsfeldern, 
die insbesondere die Zivilgesellschaft stärken. Dort 
übernehmen die jungen Frauen und Männer feste 
Aufgaben, etwa im Bildungsbereich mit Kindern und 
Jugendlichen. Sie bringen ihre kulturellen Prägun-
gen ein und fördern so den interkulturellen Aus-
tausch. Dabei wachsen gegenseitige Offenheit und 
die Bereitschaft voneinander zu lernen – wichtige 
Voraussetzungen für eine weltoffene Gesellschaft, 
die diese Programme zum Ziel haben.
 
Als Botschafterinnen und Botschafter für interkultu-
relles Lernen geben Freiwillige ihre Erfahrungen an 
andere weiter. Mit Ihrer Spende kann dieses Enga-
gement gefördert und ökumenisches Leben bei uns 
im Norden gestärkt werden.

Unser aktuelles Spendenprojekt

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint am 

1. September 2019

Kirchliche Arbeit gegen 
Gewalt und Traumata

Unser aktuelles Projekt 
in Tansania
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Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene: 
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333  I  BIC: GENODEF1EK1  I  Evangelische Bank
Projekt 2301  Sozial-Diakonie Tansania

In der tansanischen Stadt Mwanza ist ein kirchliches Be-
ratungszentrum für traumatisierte Menschen entstanden. 
Dort, in der Nähe des Victoriasees, arbeitet unser Mitar-
beiter Artus Achterberg seit über zwei Jahren im Auftrag 
der lutherischen Kirche als Psychotherapeut und Trauma-
Psychologe. Er behandelt einerseits Menschen, die 
durch Gewalterfahrungen traumatisiert wurden, anderer-
seits ist er in der Region in die Ausbildung tansanischer 
Fachkräfte eingebunden. So kann die Partnerkirche zu-
künftig mehr und qualifiziertere Beratungen anbieten.

Die Patientinnen und Patienten von Artus Achterberg 
kommen mit unterschiedlichen Problemen: trauma- 
tische (Kindheits)-Erlebnisse, Eheprobleme in Verbin-
dung mit häuslicher Gewalt, Alkoholsucht und auch Psy-

chosen. Artus Achterberg beobachtet häufig schnelle 
Erfolge der Behandlungen, denn die Menschen sind 
dankbar für die Hilfe und setzten die Impulse aus den 
Gesprächen spontan in Handlungen um. In einem weite-
ren Projekt steht die Verhinderung von häuslicher Gewalt 
und Gewalt gegen Menschen mit Albinismus im Vorder-
grund. Mit der Thematisierung der Gewaltproblematik 
und durch Aufklärungskampagnen wird der Schutz von 
Betroffenen verbessert.

Der sozial-diakonische Einsatz von Artus Achterberg hilft 
Menschen zu heilen und zu versöhnen. Bitte unterstüt-
zen Sie durch Ihre Spende, dass Benachteiligte und Ver-
folgte in Tansania mehr Schutz und Mitmenschlichkeit 
erfahren können!

Auf Dorfversammlungen wird über die Arbeit des Beratungs-
zentrums für traumatisierte Menschen informiert.

Lesen Sie mehr zu diesem Projekt auf Seite 20-21.

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint

am 1. Juni 2019

Hilferuf vom Parents Circle: 
Trump-Regierung streicht 
Unterstützung

Unser aktuelles Projekt 
in Israel/Palästina
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Parents Circle - Families Forum ist ein Zusammenschluss von 
600 israelisch und palästinensischen Familien, die durch Gewalt 
zwischen ihren Völkern ein Kind oder einen anderen nahen 
Familienangehörigen verloren haben.

Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene: 
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333  I  BIC: GENODEF1EK1  I  Evangelische Bank
Projekt 4009 Parents Circle - Families Forum

Mit einem verzweifelten Schreiben hat sich die 
israelisch-palästinensische Friedensorganisation Pa- 
rents Circle - Families Forum, ein langjähriger Part-
ner des Zentrums für Mission und Ökumene, Anfang 
Februar an Freunde und Unterstützer gewendet. Die 
US-Regierung hat ihre Behörde für Entwicklungszu-
sammenarbeit (USAID) mit Wirkung zum 1. Februar 
2019 angewiesen, alle Unterstützung für Organisati-
onen einzustellen, die grenzüberschreitend mit Isra-
elis und Palästinensern zusammenarbeiten. 

Fast 1 Millionen Dollar Förderung durch USAID fallen 
jetzt unangekündigt weg. Betroffen ist vor allem das 
seit Jahren erfolgreich durchgeführte „Narrativ-Pro-
gramm“. Es führt Israelis zu Orten der palästinen- 

sischen Geschichte und Erinnerung und Palästinen-
ser an solche der jüdisch-israelischen. Gemeinsam 
gehen die Beteiligten dabei den oft schmerzhaften 
Weg, die Erfahrungen der Anderen kennenzulernen 
und zu respektieren. Dieses und weitere Dialog-Pro-
gramme können jetzt nur fortgeführt werden, wenn 
Spenden helfen, die harten finanziellen Einschnitte 
der amerikanischen Regierung aufzufangen.

Bitte, helfen Sie dem Parents Circle, seine erfolg-
reiche Arbeit für Gewaltüberwindung, Dialog und 
Versöhnung fortzusetzen!

Mehr Informationen auf Seite 33 und auch unter 
www.theparentscircle.org 

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint am 1. September 2018
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Spendenkonto 
des Zentrums für Mission und Ökumene: 
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333
BIC: GENODEF1EK1     Evangelische Bank 
Projekt 1107   Bildung Mädchen Indien 

Mehr Bildungschancen 
für Mädchen

Die gezielte schulische Förderung von Mädchen im 
indischen Bundesstaat Odisha ist ebenso notwendig 
wie gerecht. Viel zu oft wird gerade den Mädchen 
aufgrund familiärer und gesellschaftlicher Vorbehalte 
eine gute Schulbildung vorenthalten. Das wollen wir 
ändern. Bildung für Alle! Das ist das Ziel, das unsere 
Partnerkirche, die Jeypore-Kirche, mit ihren Schulen 
erreichen will. Gerade in den ländlichen Gebieten 
sollen Kinder aus armen Familien bessere Zukunfts-
chancen erhalten – mit besonderem Schwerpunkt auf 
der Förderung der Mädchen. 

Einige der Wohnheime der Jeypore-Kirche konnten  
in den vergangenen Jahren mit Hilfe von Spenden 
renoviert und ausgebaut werden. Neben der besseren 
Lernqualität gilt es aber auch, die tägliche Versorgung 
aller rund 3 500 Schülerinnen und Schüler zu sichern. 
Mit Spenden für die Schularbeit in unserer Partner-
kirche ermöglichen wir die Mahlzeiten, die Bereit- 
stellung von Schulmaterialien sowie die Durchführung 
von Nachhilfeunterricht.

Helfen Sie dabei mit, dass insbesondere benachteilig-
ten Mädchen aus ausgegrenzten Bevölkerungsgruppen 
Bildungsgerechtigkeit zuteil wird. Ein kirchlicher Wohn-
heimplatz für ein Schulkind kostet 220 Euro im Jahr. 
Ihre Spende unterstützt die schulische Versorgung von 
Mädchen in Odisha/Indien, um ihre Bildungschancen 
zu verbessern.

Unser aktuelles Spendenprojekt 
in Indien

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint

am 1. Juni 2016

Schule für 
gehörlose Kinder

Unser aktuelles Projekt 
in China
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Durch körperliche Übungen lernen Kinder 
ihren Sinnen auf andere Weise zu vertrau-
en, wie hier in den Klassen für Gehörlose 
der Schule für Kinder mit Seh- und 
Hörschwäche in Guiyang in der Provinz 
Guizhou. 

Die Bergregionen in den chinesischen Provinzen Guizhou 
und Sichuan gehören zu den ärmsten Gebieten in China. 
Noch immer fristen die Bauern hier ein ärmliches Leben. 
Besonders schwierig wird es für Familien, in denen ein Kind 
gehörlos ist und besondere Förderung benötigt. 
Neben Vorurteilen und Scham verhindert das mangelnde Geld 
oft die behindertengerechte Ausbildung der Kinder. Hier 
leistet die chinesische kirchennahe Amity Foundation fachlich 
kompetente Hilfe. In Verbindung mit Experten aus dem 
In- und Ausland unterstützt Amity die bilinguale Ausbildung 
gehörloser Kinder. Dabei gilt der Grundsatz, dass für diese 

Kinder die Gebärdensprache ihre Mutter-
sprache darstellt, sie aber zusätzliche 
Kompetenzen im Umgang mit der Sprache 
und Kultur der Hörenden erwerben.
 
Ungefähr dreißig Kinder werden derzeit 
bilingual in Sonderschulen unterrichtet, 
die von Amity unterstützt werden. Auch die 
Eltern werden im Umgang mit ihren gehör-
losen Kindern geschult. 
Ohne die großzügige Hilfe durch Spende-
rinnen und Spender wäre es den betroffe-
nen Familien nicht möglich, das Schulgeld 
aufzubringen und die Kinder auf die Son-
derschule zu schicken. Wir bitten daher um 
Spenden für das Amity-Projekt zugunsten 
gehörloser Kinder in China. Mit Ihrer Hilfe 
werden diese Kinder in Schule und Familie 
gezielt gefördert. 

Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene: 
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333
BIC: GENODEF1EK1  Evangelische Bank
Projekt 5520 Gehörlose in China

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint

am 1. März 2016

Lutherische Theologie 
am Kilimanjaro

Unser aktuelles Projekt 
in Tansania
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Unterricht in der theologischen Hochschule der 
Evanglisch-Lutherischen Kirche in Tansania in Mwika, 
an der Gabriele Mayer (Mitte) als Dozentin tätig ist. 
Die tansanische Kirche gehört mit 53 Millionen 
Mitgliedern zur größten evangelischen Kirche des 
Lutherischen Weltbundes.

In dem Ort Mwika, am Fuße des Kilimanjaro, gibt es eine der 
renommiertesten theologischen Hochschulen der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Tansania. Hier werden Pasto-
rinnen und Pastoren, Evangelisten sowie Diakone für ihre Ar-
beit in den Gemeinden ausgebildet. Seit einem Jahr arbeitet 
neben Pastor Uwe Nissen auch Pastorin Gabriele Mayer als 
Dozentin in Mwika. Sie hat bereits viele Jahre in Tansania ge-
lebt und unterrichtet in den Sprachen Kisuaheli und Englisch. 
Ihre Fächer decken eine große Bandbreite der theologischen 
Ausbildung für die verschiedenen Jahrgangsstufen ab.
An der Hochschule entsteht durch die Begegnung von Men-
schen mit unterschiedlichem kulturellem Hintergrund für bei-

de Seiten ein belebender Dialog. Nicht selten diskutiert 
Gabriele Mayer mit Studentinnen und Studenten auch 
über die Frage, was eigentlich „lutherisch“ bedeutet, 
welche Konsequenzen die reformatorische Tradition 
für die eigene Lebenswirklichkeit hat. Ein wichtiges 
Themenfeld, nicht zuletzt auch aufgrund der Tatsache, 
dass die Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania 
mittlerweile die größte Kirche im Lutherischen Welt-
bund ist. 
Für diese tansanische Kirche ist die Entsendung von 
Gabriele Mayer als Dozentin eine große Unterstützung. 
Sie meistert eine Gradwanderung, indem sie zum ei-
nen den kulturellen Kontext der Menschen in Tansania 
aufnimmt und zum andern eigene Impulse und neue 
Erkenntnisse einfließen lässt. So wird im Zeitalter der 
Globalisierung neben der fundierten Wissensvermitt-
lung eine Grundlage zur Verständigung und Zusam-
menarbeit zwischen Menschen unterschiedlicher Kul-
turen erarbeitet. 
Durch Ihre Spende können Sie den Einsatz von Pasto-
rin Mayer in Mwika/Tansania fördern.
Wir freuen uns über Ihre Unterstützung!

Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene: 
Projekt 2100 Theol. Ausbildung Tansania
BIC: GENODEF1EK1  Evangelische Bank
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint am 

1. Dezember 2015

Kirchliche Gesundheits-
arbeit in Odisha/Indien

Unser aktuelles Projekt in Indien
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Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene:  
Projekt 1200   Gesundheitsarbeit Odisha
BIC: GENODEF1EK1   Evangelische Bank
IBAN: DE77 520 604 100 000 111 333

Gesundheitsarbeit auch in entlegenen 
Gebieten des Bundesstaates Odisha, 
hier der Einsatz einer mobilen Waage.

Das Gebiet der Jeypore-Kirche im Süden des indi-
schen Bundesstaates Odisha gehört zu den ärmsten 
Regionen Indiens. Von den Auswirkungen wirtschaft-
lichen Wachstums profitiert dieser Landesteil kaum, 
denn die Bevölkerungsmehrheit in Odisha lebt in 
Dörfern und wird von staatlicher Entwicklung oder 
Versorgung kaum erreicht. So ist die Zahl der Anal-
phabeten in Odisha eine der höchsten in ganz Indien 
und auch die Gesundheitsversorgung ist alles andere 
als ausreichend. In einigen Gebieten liegt die durch-
schnittliche Lebenserwartung unter 37 Jahren. Krank-
heiten wie Hepatitis, Typhus und Malaria sind noch 
immer weit verbreitet.
In den zwei großen christlichen Krankenhäusern der 
Region, in Bissamcuttack und Nowrangpur, wird für 
alle Bedürftigen – unabhängig von Herkunft oder 
Glaube – eine gute medizinische Versorgung geleis-
tet. Das Besondere bei der medizinischen Behand-
lung in kirchlichen Einrichtungen sind die fairen 
Preise. Das ist wichtig, denn eine Krankenversiche-
rung, wie in Deutschland, gibt es für die meisten In-
der nicht. Schon kleinere Unfälle oder Krankheiten 
können die finanzielle Existenz der Familien gefähr-
den.
Die engagierte und mitmenschliche Betreuung durch 
die christlichen Hospitäler setzt sich auch in dem da-
ran angeschlossenen ländlichen Gesundheitsdienst 
fort, der abgelegenere Regionen erreicht. Das Zen-
trum für Mission und Ökumene fördert die Gesund-
heitsarbeit auch in mobilen Kliniken und mit der Ver-
sorgung von Kindern und alten Menschen. Dafür 
bitten wir Sie um Ihre Unterstützung und Spende.

36     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint

am 1. Dezember 2013 

Quilmes ist eine Vorstadt am Rande von Buenos 
Aires. Hier leben cirka 500 000 Menschen – sehr 
viele von ihnen in den zahlreichen Elendsvierteln. Die 
Lage der armen Familien hat sich in den vergange-
nen 30 Jahren kontinuierlich verschlechtert. In den 
wenigsten Familien gibt es jemanden mit einer festen 
Arbeit. Hunger, Mangelernährung und unzureichende 
Gesundheitsversorgung sind die Folgen. Staatliche 
Sozialvorsorge gibt es kaum. So sind die Lebensper-
spektiven für Kinder und Jugendliche in Argentinien 
schlecht. 
Die Evangelische Gemeinde in Quilmes versucht, ein 
Zeugnis der Liebe Gottes für die Kinder greifbar 
werden zu lassen. In den beiden Kindertagesstätten 
„Los Angelitos“ (Die Engelchen) und „El Arca de los 
Niños“ (Die Kinderarche) werden 125 Kinder von drei 
Monaten bis sechs Jahren betreut. Sie erhalten drei 
Mahlzeiten, Gesundheitsbetreuung und eine umfas-
sende Förderung. Parallel dazu gibt es Programme 
für die Eltern: Beratung in Erziehungsfragen und 
Angebote, die die Gemeinschaft stärken.
Da die staatlichen Zuschüsse nicht ausreichend und 
auch nur unzuverlässig fließen, ist die Kita-Arbeit in 
Quilmes auf Unterstützung durch Spenden angewie-
sen. Das Zentrum für Mission und Ökumene fördert 
die Arbeit der kirchlichen Partner in Buenos Aires 
und bittet in der jetzigen Krise um Mithilfe durch 
Spenden. Wir würden uns freuen, wenn Sie mit uns 
gemeinsam die Kita in Quilmes in dieser schwierigen 
Situation unterstützen. Jede Spende hilft den Kin-
dern und Familien in Quilmes.

Spendenkonto des Zentrums für Mission und 
Ökumene: 
Konto 27375, BLZ: 210 602 37 EDG Kiel, 
Kitas in Buenos Aires (Projekt 6104)

Kindertagesstätten der 
Evangelischen Gemeinde 
Quilmes

Unser aktuelles Projekt 
in Buenos Aires/Argentinien

Die Kinder werden von den kirchlichen Kitas in Quilmes 
gut betreut.

28     weltbewegt

Die nächste Ausgabe
erscheint am 1. Oktober 2012 

zum Thema Ökumene

Hilfe für 
Waisenkinder

Unser aktuelles Projekt 
in China

Wenn Eltern gestorben sind oder ihre Familien verlassen 
haben, bleiben in ländlichen Regionen Chinas meist nur 
die Großeltern, die sich um die Kinder kümmern können. 
Oft durch ein arbeitsreiches, hartes Leben selbst körper-
lich geschwächt, erwirtschaften sie kaum genug, um sich 
und die ihnen anvertrauten Kinder durchzubringen. Ob 
Schulgeld, Arztbesuch oder Winterschuhe, auf dem 
Lande stellen diese Dinge die Pflegefamilien der Waisen-
kinder oft vor unüberwindbare finanzielle Hürden. Seit 
2002 unterstützt die Amity Foundation ländliche Waisen 
und ihre Pflegefamilien – meist die Großeltern – ganz 
gezielt. Im ganzen Land gibt es chinesischen Regierungs-
statistiken zufolge 570 000 Waisen, von denen ein Drittel 
dringend Unterstützung benötigt. Besonders betroffen ist 
die Provinz Henan, denn hier gibt es durch einen Blut-
spendeskandal in den neunziger Jahren viele Aids-Wai-
sen.
Neben der finanziellen Unterstützung legt die Amity 
Foundation besonderen Wert auf die seelische Betreuung 
der Kinder. Durch gegenseitigen Austausch, Weiterbil-
dung und Gemeindearbeit sollen die sozialen Fähigkeiten 
der Kinder gefördert und ihre seelische Widerstandskraft 
gestärkt werden. „Ziel ist es auch, den Kindern wieder 
eine positive Lebenseinstellung zu vermitteln“, sagt Wang 
Wei, bei der Amity Foundation für das Projekt zuständig.
 
Helfen Sie mit Ihrer Spende! 
25 Euro reichen für die Unterrichtsmaterialien eines
Kindes für ein Schuljahr, 30 Euro gewährleisten die 
Gesundheitsversorgung und 90 Euro decken die 
Lebenshaltungskosten eines Kindes für ein Jahr.

Spendenkonto des Zentrums für Mission und Ökumene: 
Konto 27375  BLZ: 21060237 EDG Kiel  
Waisen in China/Amity (Projekt 5520) 

Nähere Informationen auch auf den Seiten 12 bis 13.
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»Christus ist durch den Tod hindurchgegangen. 

Er ist auferstanden, hat den Tod überwunden. 

Welch ein Geschenk an uns für alle Zeiten!«

magaZin

tröstlich 
Danke dafür, dass endlich mal irgendwo 
ein Artikel erscheint, der sich mit dem Part­
nerverlust durch Trennung befasst (Bericht 
»Rückweg ins Leben«, Anm. d. Red.). Außer 
mit dem Verlust auch noch mit der Schmach 
umzugehen und mit dem Gefühl des Versa­
gens, weil es mit der Neuen besser geht ... 
Das alles fällt bei einem Verlust durch Tod 
gar nicht erst an. Dass zusätzlich noch eini­
ge Freunde auf der Seite des verlorenen 
Partners stehen, macht die Sache nicht ein­
facher. Sicher können diesen Trost  viele ge­
brauchen.
e v a  w e i b r e c h t,  k o n s ta n z

beschenkt
Der Artikel von J. H. Claussen (»Der Morgen 
danach«, Anm. d. Red.) spricht mich sehr 
an. Ja, es ist ein Zeichen unserer schnell­
lebigen Zeit: Wir verweilen nicht mehr im 
Schönen, Frohen, Leichten. Wir lassen uns 
gleich wieder vom Nächsten jagen. Dadurch 
nutzen wir die Kraft der christlichen Feste 
nicht mehr aus. Das Bild der ausklingenden 
Festtagsglocken ist für mich hilfreich. Es ist 
aus meiner Sicht eine wichtige Übung, in 
der Freude zu bleiben trotz allem, was da­
gegen spricht. Und schließlich gilt doch je­
den Tag: Jesus ist geboren. Und: Christus 
ist durch den Tod hindurch gegangen. Er ist 
auferstanden, hat den Tod überwunden. 
Welch ein Geschenk an uns für alle Zeiten!
s i g r i d  s c h m a l z ,  s t u t t g a r t

erneuert
Ich kann J. H. Claussen nur zustimmen, die 
Festzeiten auszuloten und nachzukosten. Er 
ist scheinbar aber nicht auf dem Laufenden, 
was die Zeit des Weih nachts festkreises in 
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der katholi schen Kirche betrifft. Mit der 
Neuregelung des Liturgischen Jahres infolge 
des II. Vatikanums schließt der Weihnachts­
festkreis mit dem Sonntag nach Epiphanias 
(Fest der Taufe des Herrn) und nicht mehr 
mit Mariä Lichtmess.
m a r i a  lu i s e  s t e i n,  p e r  e - m a i l 

abgeschni t ten
Ja, ich mag Dich wirklich gerne, freue mich 
über jedes neue Heft. Originell bist Du auch – 
und tiefgehend. Dazu die schönen Bilder! 
Und genau da wurde ich heute traurig: Wa­
rum habt Ihr nur die schöne Christus ikone 
mit dem besonders gelungenen Augenaus­
druck so abgeschnitten, amputiert? Muss 
denn der Kopf abgeschnitten sein? 
b r i g i t t e  b r a u n,  w ö r t h

kaLender

mehlig
Dieses Jahr habe ich meinen dritten Advents­
kalender von Andere Zeiten. Finde diese Art 
Kalender wunderbar kalorienlos und zu­
gleich nahrhaft für Herz und Seele. Habe 
gleich drei bestellt und weiterverschenkt. 
Habe zum ersten Mal die Linzer Torte ge­
backen. Leider dreimal so viel Mehl genom­
men wie vorgeschrieben. Fehler erkannt und 
alles mal zwei dazugetan. Nun habe ich drei 
Linzer Torten. Mal sehen, wem ich zwei da­
von schenke ...
a s t r i d  s t e p h a n,  n a u m b u r g  ( h e s s e n )

verkohlt
Es sind wirklich andere Zeiten als die in dem 
Rezept für die Linzer Torte vorgegebene 
Backzeit. Heute will ich für Kinder und Enkel, 
die traditionell zum 4. Advent kommen, u. a. 
die »Linzer Torte« vorbacken. Teig und alles 
ging fl ink von der Hand. Ich verließ mich auf 
die unten aufgeführte Backzeit – und holte 
nach knapp einer Stunde ein rundes »Linzer 
Brikett« aus dem Ofen. Also Freunde: AN­
DERE ZEITEN! 30 Minuten Backzeit sind aus­
reichend und geben ein torten­ähnliches 
oder besseres Resultat.
u lr i c h  t e s c h n e r,  p e r  e - m a i l
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»Erst hat man diesen Kinderglauben, aber jetzt 

möchte man mehr wissen als die verstaubten 

Dogmen, die man einst auswendig lernte. «

magaZin

flammender geist
Paul Zulehner schreibt in seinem bericht 
zu Pfi ngsten: »seit dem 11. september hat 
sich der terror in der Welt breit gemacht.« 
Welch eine Anmaßung! das christliche 
Abend   land terrorisiert die Welt seit der 
entdeckung Amerikas (von Hexenverfolgun-
gen und Kreuzzügen ganz zu schweigen). 
unsere Maßlosigkeit hat viele Menschen 
das leben gekostet und Mutter erde in vie-
len bereichen das Atmen schwer gemacht. 
die Aussage »wir brauchen Wachstum« ist 
grundsätzlich besonders von Kirchenseite 
her zu hinterfragen. das ist m. e. der Hinter-
grund des terrors – und der geist zieht 
nicht nur mit langmut, Freundlichkeit und 
güte ein, sondern es ist auch ein Feuer da! 
h a n s - g e o r g  r a m m e r t,  o e l d e

senfkornglauben
Von Herzen dank für ihre Zeitschrift! dies-
mal hat mich der Artikel Gott wartet auf dich 
(über ein Missionskrankenhaus in Peru, Anm. 
d. red.) ganz besonders berührt. es ist eine 
stärkung der besonderen Art, den »senf-
kornglauben« hier vorge lebt zu bekommen.
m a r i o n  b a u m g ä r t e l ,  l e i p z i g

beste medizin
gerade las ich Das Schweigen hören. da wurde 
mir plötz lich klar: immer, wenn ich den 
Arbeits stress nicht mehr aushalten kann, 
werde ich krank. die stimme (mein Werk-
zeug) versagt, ich muss ins bett. Wenn es 
dann wieder besser wird und ich das bett 
mit dem sofa tausche, fällt mir wie zufällig 
ihr Magazin in die Hände. Was ich da lese, 
passt genau in meine situation. ich fühle 
mich verstanden und genese.
m a r i a n n e,  p e r  e - m a i l
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oma mi t humor
seite 11 (bericht zum Missionspreis 2012, 
Anm. d. red.) ist für mich wieder eine schöne 
Aufgabe: Raus aus der Schublade! die junge 
Kirche ist für mich als Oma sehr wichtig. 
Meine drei enkelkinder freuen sich, wenn 
die Oma noch lustig und lebensfroh durchs 
leben geht. die Kirchen müssen mehr Humor 
zeigen!
h e r m i n e  k ö c k ,  e r l a n g e n

kickendes mädchen
ich habe mich wieder sehr an der zweiten 
Ausgabe erfreut. besonders der Artikel 
»Mäd  chen haben doch auch zwei Beine« hat 
es mir angetan, da meine enkeltochter (13 
Jahre) in Hannover schon seit einiger Zeit 
Fußball spielt. berührt hat mich der Artikel 
Gott wartet auf dich über das »Krankenhaus 
der Armen« in Peru. das ist eine tolle Ak tion 
und ich wünsche von Herzen, dass so etwas 
in Zukunft weiter um sich greifen wird!
h e i n z  m a c h e i l ,  e u t i n

karten nach anderland

wegbeglei ter
Für eine Pilgertour mit Jugendlichen haben 
wir die Karten nach Anderland mitgenom-
men und morgens und abends gelesen. es 
war wunderbar. Wir haben immer ein passen-
des thema gefunden und die tipps wurden 
gleich umgesetzt. Vielen dank für diesen 
tollen spirituellen begleiter!
k at h r i n  l ü d d e ke,  g o s l a r

glaUbensinfos

nachgefragt
Glaubensinfos... die sind wirklich nötig. Erst 
hat man diesen unhinterfragten Kinderglau­
ben, dann schaut man von draußen darauf, 
mit den Jahren nähert man sich wieder an, 
aber jetzt möchte man mehr wissen als die 
verstaubten Dogmen, die man einst aus wen­
dig lernte. Erst durch meine Kinder stelle 
ich mir bzw. stellen sie mir die Frage: Was 
ist eigent lich Pfi ngsten? Was bedeutet das 
für mein Leben?
 a n j a - m a r i a  n e j e d l i,  s ta dt b e r g e n
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